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Höflichkeitsübersetzung  



VORWORT 

 
Nur ein Zehntel der Gemeinden in den Alpen hat mehr als 10.000 Einwohner/-innen. Und 
doch lebt dort weit mehr als ein Drittel der Alpenbevölkerung. Wenn es um Forschung, För-
derung und Politik für die Alpen geht, sind es jedoch die peripheren Berggebiete und nicht 
die Städte, die die Debatte dominieren.  
 
Im neunten Alpenzustandsbericht reflektieren wir die ökologische, wirtschaftliche und so-
ziale Rolle der Städte für die nachhaltige Entwicklung der Alpen: einerseits als Katalysato-
ren für Probleme, die durch Zersiedelung, Klimawandel oder wirtschaftliche Transforma-
tion entstehen, und andererseits als wesentlicher Teil ihrer Lösung! Die Alpenstädte stehen 
daher im Mittelpunkt der meisten Themen der Alpenkonvention, ihrer Protokolle, Deklara-
tionen und Aktivitäten. 
 
Der Bericht betrachtet das alpine Siedlungssystem sowohl länderübergreifend als auch aus 
der Sicht einer Stadt. Er bietet ausserdem zwei unterschiedliche Zugänge zu dem Thema: 
einen ersten analytischen Teil, in dem interessante Karten, überraschende Fakten und ak-
tuelle Debatten zur Diskussion anregen. In einem zweiten, explorativen Teil bieten fünf 
Szenarien einen Ausblick und geben Antworten auf die Frage, wie die Alpenstädte im Jahr 
2050 aussehen könnten. 
 
Als thematischen Ausgangspunkt für den Bericht haben wir die „sechs Triebkräfte des 
Wandels" der Europäischen Umweltagentur gewählt. Sie fassen die wichtigsten Trends 
und Unsicherheiten zusammen, die den Fortschritt Europas in Richtung Nachhaltigkeit 
herausfordern. Wir sind also in einen gesamteuropäischen Diskurs eingebettet, den wir an 
den alpinen Kontext angepasst haben: Unser Bericht befasst sich mit den Triebkräften De-
mografie, Umwelt und Ressourcen, Wirtschaft und Innovation, globale Positionierung, 
Governance und Lebensstile. Wir sind davon überzeugt, dass eine Stadtentwicklung, die 
diese Triebkräfte frühzeitig einbezieht und zu steuern versteht, die Lebensqualität in den 
Alpen nachhaltig verbessern kann. 
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1.  Die Alpenstädte und das Siedlungssystem 
 
 
1.1. Erkenntnis: Alpenstädte und ihre Bedeutung „jenseits ihrer Grösse“  
 
Durch Urbanisierungsprozesse und steigende Bevölkerungszahlen entwickeln sich Sied-
lungen zu Städten. Alpenstädte müssen sich mit einer Vielzahl von Problemen auseinan-
dersetzen: Die Demografie der Alpen spiegelt die der alternden und sich stabilisierenden 
europäischen Bevölkerung im Allgemeinen wider, während die Weltbevölkerung wächst 
(EUA 2019: Cluster 1). Die Diversifizierung der Lebensweisen bringt neue Arbeitsmuster und 
neue berufliche Laufbahnen mit sich. Diese Trends führen zu einer neuen Nachfrage nach 
Infrastrukturen und Immobilien bei der Entwicklung von Städten. Eine Verschiebung in 
gesundheitlichen und sozialen Belangen erfordert einen neuen Ansatz bei der Bereitstel-
lung grundlegender Dienstleistungen wie medizinische Versorgung, Mobilitätsinfrastruk-
tur und Einzelhandelsangebot (ESPON Alps 2050; ESPON Prophecy). 
 
Im alpinen Kontext ist Urbanisierung ein komplexes und oft kontroverses Thema. Der erste 
Schritt besteht darin, zu bestimmen, wie eine Stadt definiert werden kann. Angesichts des 
überwiegend ländlichen Charakters der Alpen und der Bedeutung ihrer Geomorphologie 
sind gängige Definitionen, die auf einer Mindestanzahl von Einwohnerinnen und Einwoh-
nern basieren, nicht angemessen (vgl. Dematteis 1974, Bartaletti 2014). Nur sehr wenige 
Städte im Gebiet der Alpenkonvention würden in Frage kommen, wenn man eine Mindest-
schwelle von 100.000 Einwohnerinnen und Einwohnern zugrunde legen würde (siehe Abb. 
1). Von einer Gesamtbevölkerung von etwa 14 Millionen in den Alpen leben nur 900.000 in 
diesen Städten (ca. 6,5 %). Zählt man Städte mit mehr als 50.000 Einwohnerinnen und Ein-
wohnern hinzu, ergibt sich eine Gesamtzahl von etwa 1,4 Millionen Menschen, d.h. 10 % der 
Alpenbevölkerung.  
 

    

> 100.000 Einwohner/-innen > 50.000 Einwohner/-innen 

Grenoble 160.649 Klagenfurt  97.880 

Salzburg 148.420 Luzern  81.295 

Innsbruck 126.965 Kempten  66.947 

Annecy 125.694 Lugano  63.583 

Trient/Trento 117.304 Rosenheim  61.844 

Maribor 112.325 Villach  60.500 

Bozen/Bolzano 106.110 Chambéry  59.697 

Abb. 1: Grosse Alpenstädte im Perimeter der Alpenkonvention (Angaben: Eurostat 2015). 
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Die meisten Länder mit alpinen Gebieten klassifizieren Siedlungen mit mehr als 10.000 Ein-
wohnerinnen und Einwohnern als Städte (z. B. die Stadtgemeinden in Österreich; in ande-
ren Ländern oft in Kombination mit Indikatoren für Arbeitsmarkt, Tourismus oder Dienst-
leistungen). Da die meisten Siedlungen kleiner sind, würde eine Kartierung von Städten 
mit diesem Schwellenwert zu vielen „leeren“ Flächen in den Berggebieten führen. Dennoch 
wäre es ein Fehler, den Alpenraum als vollständig ländlich zu betrachten. Vielmehr gibt es 
ein für den Alpenraum spezifisches „Skalierungsproblem“, insbesondere in den Berggebie-
ten. Kleine Siedlungen erfüllen oft wichtige Funktionen wie wirtschaftliche und politische 
Entscheidungsprozesse und bieten Dienstleistungen in den Bereichen Bildung, Medizin, 
Kultur und Einzelhandel. Die grosse Anzahl an mittleren und sogar kleinen Städten spielt 
eine wichtige Rolle in der räumlichen Organisation des Alpenraums. Daher wird in diesem 
Alpenzustandsbericht (RSA) die folgende Definition für Alpenstädte verwendet: Alpen-
städte sind definiert als Siedlungen mit mindestens 5.000 Einwohnerinnen und Einwoh-
nern bzw. mit mindestens 3.000 Einwohnerinnen und Einwohnern, wenn sie nicht in un-
mittelbarer Nähe einer grösseren Stadt liegen1. In unserer Analyse leben nach dieser Defi-
nition 8,5 Millionen Menschen, d. h. 60 % der Bevölkerung im Gebiet der Alpenkonvention, 
verteilt auf insgesamt 780 Alpenstädte. Unsere Definition der Alpenstädte kombiniert die 
Bevölkerungszahl und – unter Einbeziehung eigenständiger Städte mit 3.000 Einwohner-
innern und Einwohnern – die funktionale Rolle einer Stadt. Durch die Kombination von 
Bevölkerungs- und Erreichbarkeitsdaten ähnelt dieser Ansatz den Funktionalen Stadtge-
bieten (FUA), einem Begriff, der in vielen internationalen Studien (ESPON, OECD usw.) ver-
wendet wird. 
 
Abb. 2 gibt einen kartografischen Überblick über die Alpenstädte in diesem Bericht.  
 
Auch wenn die Definition der Alpenstädte damit recht weit gefasst ist, lassen sich deutli-
che räumliche Muster erkennen. Der Alpenrand ist von einer urbanen Peripherie umgeben. 
Selbst wenn man die Siedlungen mit weniger als 5.000 Einwohnerinnen und Einwohnern 
einbezieht, gibt es im inneralpinen Raum deutlich weniger Städte. Die grossen Täler und 
geomorphologischen Formationen weisen jedoch einige urbanisierte Korridore auf, darun-
ter das Inn-, Eisack-/Isarco-, Mur-, Piave-, Rhein- und Durance-Tal.  

 

1 Indikator / Methode: Abb. 2 zeigt das alpine Siedlungssystem auf der Grundlage einer Definition der Bevölke-
rungszahl und der Erreichbarkeit von Alpenstädten. Die Bevölkerungsangaben beziehen sich auf die LAU-Da-
tenbank von ESPON Alps 2050. Alpenstädte sind definiert als Siedlungen mit mehr als 5.000 Einwohnerinnen 
und Einwohnern innerhalb des Perimeters der Alpenkonvention. Zusätzlich wurden Berechnungen der Er-
reichbarkeit mit dem Auto über eine API des Open Route Service (basierend auf OSM-Daten, openrouteser-
vice.org bei HeiGIT) durchgeführt. Die Karte zeigt Fahrzeiten von 5, 10 und 15 Minuten rund um die einzelnen 
Siedlungen. Siedlungen mit 3.000 bis 5.000 Einwohnerinnen und Einwohnern gelten als Alpenstädte, wenn i) 
die Siedlung mehr als 15 Minuten Fahrzeit von einer Siedlung mit mehr als 5.000 Einwohnerinnen und Ein-
wohnern entfernt ist oder ii) die Siedlung weniger als 15 Minuten Fahrzeit von einer anderen Siedlung mit we-
niger als 5.000 Einwohnerinnen und Einwohnern entfernt ist, diese aber mehr Einwohner/-innen hat als die 
nahe gelegene Siedlung oder über einen Bahnanschluss verfügt. In der Karte sind die Erreichbarkeitsisochro-
nen der Alpenstädte mit mehr als 5.000 Einwohnerinnen und Einwohnern gelb dargestellt. Die Erreichbarkeit 
der eingeschlossenen Alpenstädte mit weniger als 5.000 Einwohnerinnen und Einwohnern ist grün dargestellt, 
um die Bedeutung der kleinen Siedlungen zu betonen. Nach dieser Analyse umfasst das alpine Siedlungssys-
tem 780 Alpenstädte, von denen 161 weniger als 5.000 Einwohner/-innen haben. Maribor und Lecco liegen nicht 
innerhalb des Perimeters der Alpenkonvention, werden aber als Alpenstädte berücksichtigt, was auf ihre Nähe 
zu Berggebieten und ihre Rolle in verschiedenen Alpenstadtnetzwerken (insbesondere Alpenstadt des Jahres) 
zurückzuführen ist. Die Geodaten zu „urbanisierten Gebieten ausserhalb der Alpen“ beziehen sich auf die Klas-
sifizierung „Morphologische urbane Gebiete“ (Datenquelle: ESPON-Projekt M4D, IGEAT). 



11 

ALPENSTÄDTE | Fakten, Karten und Wissenschaftliche Debatten 

 

          

 
 
Abb. 2: Alpenstädte – Definition und Kartierung [Das alpine Siedlungssystem; Bevölkerung der Al-
penstädte (2015); Erreichbarkeit mit dem Pkw in Fahrzeit (min)] 
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Die Orientierung entlang von Tälern ist ein typisches Merkmal des alpinen Siedlungssys-
tems. Da das Bauen an steilen Hängen oft gefährlich und teuer ist, ist die Siedlungsmor-
phologie in inneralpinen Gebieten eher linear ausgerichtet. Siedlungen in Tälern wachsen 
mit der Zeit oft zusammen. Diese lineare und vernetzte Struktur ist ein wichtiges Element 
für effiziente Flächennutzungsmuster. Gleichzeitig ist es wichtig, dass die Zersiedelung in 
den Tälern nicht zu charakterlosen Bauzonen führt. Die Herausforderung besteht hier da-
rin, die Multifunktionalität zu organisieren und gleichzeitig die Lebensqualität zu erhalten.  
 
Die Konzentration auf die Bevölkerungszahl kann im alpinen Kontext irreführend sein. 
Ausserhalb der Alpen spielen Siedlungen mit weniger als 20.000 Einwohnerinnen und Ein-
wohnern in Metropolregionen oft eine eher begrenzte Rolle und werden beispielsweise als 
monofunktionale „Vorstädte“ gesehen. Im Alpenraum ist das anders: Viele Kleinstädte er-
füllen Schlüsselfunktionen für grosse Einzugsgebiete der umliegenden Regionen. Sie sind 
oft in globale Wirtschaftsnetzwerke eingebunden, und ihr Ansehen ist beeindruckend. Oft 
spielen Alpenstädte nicht nur eine grössere Rolle als vergleichbar grosse Städte ausserhalb 
der Alpen, sondern sie haben häufig auch eine Mehrfachfunktion.  
 
Der Kontext ist je nach räumlicher Einbettung in den Alpen unterschiedlich: Eine Reihe von 
Städten zeichnet sich durch ihre touristische Bedeutung aus (z. B. Kitzbühel, Oberstdorf 
oder Cortina d'Ampezzo, die nur wenige Tausend Einwohner/-innen haben, aber weltweit 
bekannt sind). Sie spielen aber auch eine bedeutende Rolle bei der Erbringung grundlegen-
der Dienstleistungen im regionalen Kontext. Während medizinische Leistungen, Einzel-
handels- und Kulturangebote teilweise an die Nachfrage der Besuchenden gekoppelt wer-
den können, ist dies bei der Bildungsinfrastruktur nicht der Fall. Darüber hinaus spielen 
einige Kleinstädte aufgrund des politischen Kontextes eine besondere Rolle: Davos bei-
spielsweise ist als Veranstaltungsort des jährlichen Weltwirtschaftsforums berühmt ge-
worden und zieht internationale Aufmerksamkeit auf sich; Vaduz/Schaan und Monaco 
fungieren als politische und teilweise auch wirtschaftliche Hauptstädte. Doch auch abge-
sehen von diesen spezifischen touristischen und politischen „Hotspots“ ist die Bedeutung 
jenseits ihrer Grösse ein gemeinsames Merkmal der Alpenstädte. Viele von ihnen haben 
Hochschulen (z. B. Leoben) oder Unternehmenszentralen von „Hidden Champions“ (z. B. 
Reutte, Plansee), und alle müssen ein breites Spektrum u. a. an Bildungs-, Mobilitäts- und 
Gesundheitsdienstleistungen anbieten.  
 
Selbst wenn die „Rollen jenseits ihrer Grösse“ noch empirisch quantifiziert werden müssen, 
ist es mehr als plausibel, dass es im alpinen Kontext eine Vervielfachung der Funktionen 
gibt. Die meisten Alpenstädte mit nur wenigen Tausend Einwohnerinnen und Einwohnern 
sind in Bezug auf ihre mediale Reputation, ihre wirtschaftliche und politische Relevanz so-
wie ihr Dienstleistungsangebot vergleichbar mit perialpinen Städten, die weitaus grösser 
sind. Wenn man davon ausgeht, dass Alpenstädte zehnmal so viele Funktionen erfüllen 
wie perialpine Städte („Faktor-10-Argument“), hat dies politische Implikationen: Die grosse 
Bedeutung und wichtige Rolle der Alpenstädte trotz ihrer geringen Grösse bedeutet, dass 
kleinräumige Funktionen für eine nachhaltige Raumentwicklung im alpinen Kontext ernst 
genommen werden müssen.  
 
  



13 

ALPENSTÄDTE | Fakten, Karten und Wissenschaftliche Debatten 

 

          

1.2. Debatte (a): Urbanisierung in den Alpen – Potenzial oder Bedrohung? 
 
Die Ergebnisse dieser Studie zeigen, dass Alpenstädte besondere Gebiete sind. Sie sind ein-
zigartig in Grösse und Funktion und in vielerlei Hinsicht „Vorreiter“: In den weiteren Ab-
schnitten dieses Berichts wird gezeigt, dass viele Alpenstädte in sozioökonomischer Hin-
sicht weit über dem EU-Durchschnitt liegen und der Tourismussektor aussergewöhnlich 
stark ausgeprägt ist. Zudem müssen die Alpenstädte aufgrund des schnell fortschreitenden 
Klimawandels die Führung bei der Klimaanpassung übernehmen, und die politische Geo-
grafie führt zu einer hohen Konzentration und Dynamik der territorialen Zusammenarbeit. 
Diese Positionierung der Alpenstädte ist sowohl eine Herausforderung als auch eine 
Chance.  
 
Die entscheidende Frage ist, welche Art von Urbanisierung und Siedlungssystem für den 
Alpenraum am geeignetsten und nachhaltigsten ist. Bei der Urbanisierung im alpinen Kon-
text muss zwischen zwei Perspektiven unterschieden werden: Die Binnenperspektive kon-
zentriert sich auf die Rolle der Städte in den Alpen, während die Aussenperspektive die 
Rolle der umliegenden Metropolen in Alpennähe (z. B. Zürich, München, Turin, Ljubljana 
usw.) beleuchtet.  
 
Betrachtet man die Binnenperspektive, ist die Debatte komplex. Einerseits kann Urbanisie-
rung zunächst einmal als Bedrohung für das empfindliche Natur- und Kulturerbe der Alpen 
angesehen werden. Die Verstädterung wird oft kritisch diskutiert, wenn der Schwerpunkt 
auf dem Wachstum der Städte liegt, das oft mit Zersiedelung und Bodenversiegelung sowie 
ästhetischer Verunstaltung verbunden ist (Bätzing 2015). 
 
Andererseits kann Urbanisierung auch als Chance für eine effiziente Raumorganisation 
betrachtet werden, die eine gute Lebensqualität bietet. Städte sind wichtige Zentren für die 
Bereitstellung von Dienstleistungen, einschliesslich Schulen, medizinischer Versorgung, 
Kultur und Einzelhandel. Der Zugang zu diesen Leistungen ist das Schlüsselelement für 
gute Lebensqualität, Wohlstand und Lebensstile der Alpenbevölkerung durch alle Alters-
gruppen (ESPON Alps 2050). In diesem Zusammenhang beschreibt der Grundsatz der „de-
zentralen Konzentration“ das Ziel, den Raum effektiv abzudecken. „Konzentration“ bezieht 
sich auf die Notwendigkeit, die räumliche Dynamik an ausgewählten Orten zu bündeln, 
während „dezentral“ darauf hinweist, dass sich diese Konzentration auf grossstädtischere 
Orte fokussieren sollte. Der Grundgedanke dabei ist, eine gute räumliche Infrastruktur be-
reitzustellen, ohne die Zersiedelung zu befördern. Aus dieser Sicht ist das alpine Siedlungs-
system die Grundlage für räumliche Effizienz. Die Unterstützung der Funktionen von Städ-
ten unterschiedlicher Grösse und entlang von Achsen ermöglicht eine effiziente Organisa-
tion der Verkehrsträger, des Energieverbrauchs und der Wirtschaftsströme. Die Entwick-
lung dieses Systems trägt zu einer gerechten Organisation des Lebens bei.  
 
Zweitens bietet auch die Aussenperspektive vielseitige Argumente. Die Nähe zu den grös-
seren Ballungsräumen rund um die Alpen birgt Chancen und Gefahren. Die schnelle Er-
reichbarkeit wichtiger Märkte, Konsumentinnen und Konsumenten und Infrastrukturen 
bietet sicherlich Potenzial. Der sozioökonomische Erfolg des Alpenraums – im Vergleich 
zu anderen Berggebieten in Europa und darüber hinaus – beruht in hohem Masse auf der 
starken räumlichen Verflechtung mit dem perialpinen Siedlungssystem (ESPON Alps 2050, 
Bußjäger & Chilla 2017). Die kurzen Entfernungen zu grossstädtischen Arbeits- und Kon-
summärkten und die Einbindung in grossräumige Verkehrsinfrastrukturen bieten das Po-
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tenzial für wirtschaftliche Prosperität (Mayer & Job 2014). Orte, die nicht Teil internationa-
ler Netzwerke sind, leiden eher unter Abwanderung und wirtschaftlicher Stagnation. Für 
die stärker integrierten Städte liegt die offensichtliche Gefahr in der übermässigen Nutzung 
durch die perialpine Nachfrage (Verkehr, Freizeit, Tourismus usw.). Ökosystemleistungen 
könnten überstrapaziert werden, insbesondere was die biologische Vielfalt, den Klimawan-
del und die Bodenfunktionen betrifft. Darüber hinaus könnte die alpine Kulturlandschaft, 
einschliesslich der Städte, auf ästhetische Klischees als übrig gebliebene alpine Elemente 
reduziert oder durch rein touristische Infrastrukturen ersetzt werden.  
 
Die zentrale Herausforderung besteht darin, eine räumliche Integration zu schaffen, die ein 
ausgewogenes sozioökonomisches Gleichgewicht mit hoher ökologischer Effizienz er-
möglicht (z. B. AURG 2019). Einige Autorinnen und Autoren betonen das Risiko, dass Alpen-
regionen und -städte auf einen einfachen Ergänzungsraum als externe Knotenpunkte der 
Metropolen reduziert werden könnten (z. B. Bätzing 2015), verbunden mit neuen Disparitä-
ten wie der alpinen Gentrifizierung (Perlik 2011). Andere unterstreichen das Potenzial in 
den „zunehmenden gegenseitigen Abhängigkeiten“ von inner- und perialpinen Gebieten, 
die die Organisation einer verstärkten Zentralität der Alpen erfordern (Dematteis 2018: 11). 
Das Ziel hierbei ist, endogene Potenziale mit der intelligenten Nutzung internationaler Ver-
flechtungen in diesem Kontext zu verbinden. 
 
Es liegt auf der Hand, dass eine nachhaltige Raumentwicklung im alpinen Kontext zahlrei-
che Aspekte in Einklang bringen muss. Dieser Bericht soll zu diesem Prozess beitragen, 
indem er aktuelle Fakten, Erkenntnisse und kartografische Darstellungen zu den Alpen-
städten liefert. 
 
 
1.3. Debatte (b): Lebensqualität in Alpenstädten – wie alpenspezifisch? 
 
Die Debatte über die Lebensqualität steht derzeit ganz oben auf der Agenda der Raument-
wicklung in Europa (ESPON QoL 2020). Sie kam erstmals in den 1970er Jahren auf und hebt 
Entwicklungsfaktoren hervor, die über das reine Wirtschaftswachstum und den Lebens-
standard hinausgehen. Lebensqualität umfasst materielle, soziale Eigenschaften (Nachbar-
schaft, Kommunikation) und Faktoren der Umwelt, die zu einem sowohl subjektiv als auch 
objektiv „guten“ Leben führen, das ein gewisses Mass an „Glück, Zufriedenheit und Gesund-
heit“ (Borsdorf 1999: 165) mit sich bringt. Auf den ersten Blick ist das Konzept sehr plausibel, 
doch es ist nicht einfach zu definieren oder gar zu messen. Einige Aspekte (Sicherheit, Ab-
wesenheit von Krankheiten) sind offensichtlicher als andere (Freizeitwert, Landschaftsäs-
thetik).  
 
Der Alpenraum wird oft mit einer hohen Lebensqualität assoziiert, die das Potenzial hat, 
Menschen als Arbeitskräfte, „New Highlander“ (siehe vorheriges Kapitel) oder Besuchende 
anzuziehen (Mayer & Meili 2016). Auch wenn das allgemeine Potenzial offensichtlich gross 
ist, bleibt die Frage, welche Art von Eigenschaften spezifisch für die Alpen sind und inwie-
weit alpenspezifische Qualitäten als positiv angesehen werden (s. für den Fall Slowenien: 
ESPON 2021). 
 
Um die Diskussion in gewisser Hinsicht zu vereinfachen, bringt der alpine Kontext eine 
gewisse „Hebelwirkung“ auf die Lebensqualität mit sich: Die morphologische Beschaffen-
heit ist die Grundlage für die attraktive Landschaft mit ihren Panoramablicken, faszinie-
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renden Landschaftskontrasten und Outdoor-Angeboten. In den Alpenstädten zu leben be-
deutet, in der Nähe vieler Natur- und Kulturgüter und Attraktionen zu leben. Diese morpho-
logische Situation erschwert jedoch die Erreichbarkeit, so dass die Dichte der Grundversor-
gung oft geringer ist als in Nicht-Berggebieten (ESPON Alps 2050). Zudem beschränkt die 
morphologische Beschaffenheit den Siedlungsraum stark, was – in Verbindung mit der ho-
hen Flächennachfrage durch Eigentümer/-innen von Zweitwohnungen und Tourismus-
unternehmen – zu (sehr) hohen Immobilienpreisen führt.  
 
Ob die positiven oder die negativen Seiten die Lebensqualität in den Alpenstädten domi-
nieren, hängt von drei Aspekten ab. Erstens sind die individuellen Präferenzen sehr unter-
schiedlich und spiegeln die persönlichen Prioritäten und Lebensstile wider (zur Debatte 
über die Wohlstandsmigration siehe Kapitel 2.5). Zweitens ist die sozioökonomische Lage 
von Bedeutung. Wohlhabende Menschen haben mehr Möglichkeiten, das Beste aus den 
territorialen Gegebenheiten zu machen, als ärmere Menschen, und alteingesessene Einhei-
mische haben tendenziell mehr Optionen als nichteinheimische Zugezogene (Borsdorf 
1999, Keller 2009). Darüber hinaus spielen Alter, Familiensituation und Geschlecht eine 
wichtige Rolle. Der Alpenraum mit seinen eher kleinen Siedlungen ist in einen ländlichen 
Kontext eingebettet. Je nach sozioökonomischer Stellung kann dieser Kontext unter-
schiedlich wahrgenommen werden: Kinderbetreuungseinrichtungen können für Zugezo-
gene wichtiger sein als für Mitglieder alteingesessener Familien; traditionelle Werte kön-
nen als authentisches regionales Gut, als ausgrenzende Praxis oder sogar als überholtes 
Relikt wahrgenommen werden (vgl. Bätzing 2009); persönliche Nähe kann als gutes sozia-
les Netzwerk oder als Neugier empfunden werden; Doppelverdienerhaushalte passen ten-
denziell leichter in städtische Arbeitsmärkte usw. (vgl. Ströbele 2017).  
 
Drittens ist der politische Umgang mit Gebietsvorteilen wichtig für deren Rolle in Bezug auf 
die Lebensqualität. Sozialer Wohnungsbau, Lärmschutzmassnahmen, Programme zur För-
derung und Finanzierung lokaler Kulturinitiativen und -einrichtungen usw. können dazu 
beitragen, Polarisierung und soziale Spannungen zu vermeiden.  
 
Das Potenzial für eine hohe Lebensqualität ist also im alpinen Kontext sicherlich besonders 
hoch. Dieses Potenzial entfaltet sich jedoch nicht automatisch und ist mit den Risiken der 
Gentrifizierung und Polarisierung konfrontiert. Wenn es darum geht, die Lebensqualität für 
die einheimische Bevölkerung zu sichern, Fachkräfte anzuziehen und gleichzeitig die ge-
sellschaftliche Integration zu gewährleisten, sind die Herausforderungen beachtlich. Die 
städtische Qualität und Kultur müssen sorgfältig entwickelt werden.  
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2. Demografie 
 
 
2.1. Erkenntnis (a): Der Zusammenhang zwischen Urbanisierung und Standort 
 
Im Hinblick auf die demografische Entwicklung in den Alpenstädten spiegelt die Eingangs-
frage wider, inwieweit Urbanisierung ein aktueller Trend in den Alpen ist. Unter Urbanisie-
rung wird hier die quantitativ zunehmende Bedeutung von Städten verstanden. Auf diese 
Frage gibt es mehrere mögliche Antworten, je nach räumlichem Fokus der Datenanalyse 
(vgl. Abb. 3).  
 

 
 
Abb. 3: Bevölkerungsentwicklung 2010-2019 im alpinen und perialpinen Raum (indexiert: 
2010=100)2 [Alpenraum – Perimeter der Alpenkonvention; Perialpiner Raum – EUSALP-Perimeter ohne Ge-
biet der Alpenkonvention; Europa]. 
 
 
 

 

2 Indikator / Methode: Die Kurven in Abb. 3 veranschaulichen die indexierte Bevölkerungsentwicklung von 2010 
bis 2019 für verschiedene territoriale und morphologische Einheiten. In dieser Abbildung gibt es zwei räumliche 
Dimensionen: den Alpenraum, der aus dem Gebiet der Alpenkonvention besteht, und den perialpinen Raum,der 
aus dem EUSALP-Gebiet abzüglich dem der Alpenkonvention besteht. Zusätzlich wurden zwei Definitionen für 
den Urbanisierungsgrad verwendet: Im inneralpinen Perimeter wurde zwischen Alpenstädten und ländlichen 
Alpengebieten unterschieden, wobei die Definition aus diesem Alpenzustandsbericht verwendet wurde. Im pe-
rialpinen Raum wurde die Eurostat-Klassifikation DEGURBA verwendet, um verschiedene Urbanisierungs-
grade zu definieren und deren Entwicklung darzustellen. Als Ausgangswert für die Indexierung wurde der Be-
völkerungsstand von 2010 gewählt. Ein Wert unter 100 auf der vertikalen Achse bedeutet eine negative Bevöl-
kerungsentwicklung (Bevölkerungsrückgang); ein Wert über 100 zeigt eine positive Bevölkerungsentwicklung 
(Bevölkerungswachstum).  
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Wenn wir uns auf die Tatsache beziehen, dass die Bevölkerungszahl in den Alpenstädten 
in den letzten Jahren gestiegen ist, lautet die Antwort „ja“, der gesamte Alpenraum befindet 
sich in einem Urbanisierungsprozess. In den letzten zehn Jahren lag das Bevölkerungs-
wachstum in den Alpenstädten bei fast 4 % (von 2010 bis 2019).  
 
Die Antwort ist jedoch weniger eindeutig, wenn die Städte mit anderen Alpengebieten ver-
glichen werden. Die demografische Entwicklung des Alpenraums ist insgesamt positiv 
und weist eine Wachstumsrate von etwas mehr als 3 % auf, während die Bevölkerung in 
den ländlichen Gebieten nur um knapp 3 % gewachsen ist. Da die Alpenstädte etwas 
schneller gewachsen sind als die ländlichen Gebiete, kann dies als moderates Zeichen ei-
ner Urbanisierung gewertet werden.  
 
Wendet man die Aussenperspektive an, so muss die Entwicklung der Alpenstädte in Be-
ziehung zu den die Alpen umgebenden Metropolregionen gesetzt werden. Im Allgemeinen 
haben sich alle Gebietskategorien positiver entwickelt als der EU-27-Durchschnitt. Auf 
makroregionaler Ebene zeigt sich folgendes Muster: Während die perialpinen Ballungs-
räume deutlich stärker gewachsen sind (mehr als 5 %), weisen die ländlichen perialpinen 
Gebiete einen schwächeren Wachstumstrend auf (ca. 2,5 %).  
 
Es zeigt sich, dass trotz der positiven demografischen Entwicklung im Alpenraum, ein-
schliesslich der Durchschnittswerte für die ländlichen Gebiete, die Urbanisierungsprozesse 
nur moderat verlaufen. Da die Entwicklungsverläufe kleinräumig jedoch sehr heterogen 
sind, müssen die Details näher untersucht werden.  
 
 
2.2. Erkenntnis (b): Der Zusammenhang zwischen Siedlungsgrösse und Entwicklungs-

trends 
 
In der Literatur zur alpinen Entwicklung wird tendenziell davon ausgegangen, dass sich 
kleinere Siedlungen weniger positiv entwickeln als grössere (z.B. Borsdorf 2007, Perlik et 
al. 2001, RSA5). Die Bevölkerungsstatistiken des letzten Jahrzehnts zeigen jedoch, dass ein 
solcher Zusammenhang derzeit nicht vorherrscht. Wachstum und Stagnation sind in allen 
Alpenstädten aller Grössenklassen zu finden, wenngleich ein Bevölkerungsrückgang nur 
in Städten mit weniger als 50.000 Einwohnerinnen und Einwohnern verzeichnet wird. Al-
lerdings gibt es deutliche Unterschiede zwischen den Entwicklungstrends der Städte je 
nach nationaler Zugehörigkeit. Es lohnt sich, die verschiedenen nationalen Kontexte der 
Alpenstädte genauer zu betrachten.  
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Abb. 4: Bevölkerungsentwicklung in Alpenstädten nach Ländern im Zeitraum 2009-19 (in-
dexiert: 2008=100) 3 [Nationale Zugehörigkeit] 
 
 
Abb. 4 veranschaulicht die progressiven demografischen Entwicklungen mit signifikanten 
Unterschieden je nach nationaler Zugehörigkeit: 
 

• Die Alpenstädte in Monaco, Schweiz und Liechtenstein weisen ein starkes Bevölke-
rungswachstum mit einer steilen Kurve und hohen Indexwerten auf. 
 

• Auch die Alpenstädte in Frankreich, Deutschland und Österreich verzeichnen ein 
Bevölkerungswachstum, jedoch mit einer nicht so steil ansteigenden Kurve. 

 
• Die italienischen und slowenischen Alpenstädte dagegen weisen stagnierende 

Werte und eine zeitweise sinkende Kurve auf.  
 
Abb. 5 zoomt in die Situation der Alpenstädte in allen Ländern und differenziert die demo-
grafische Entwicklung je nach Grösse der Städte. Die horizontale x-Achse zeigt die Bevöl-
kerungszahlen in einer logarithmischen Skala (50 bedeutet 50.000 Einwohner/-innen, 100 
bedeutet 100.000 Einwohner/-innen usw.). Je weiter rechts ein Punkt liegt, desto grösser ist 
die Stadt; je höher der Punkt liegt, desto stärker ist ihr Wachstum. 

 

3 Indikator / Methode: Die Grafik in Abb. 4 zeigt die indexierte Bevölkerungsentwicklung von 2008 bis 2019 für 
alle Alpenstädte (über 3.000/5.000 Einwohner/-innen; zur Definition siehe 0) differenziert nach Ländern. Die 
Bevölkerungszahlen von 2008 sind der Ausgangswert für die Indexierung. Ein Wert unter 100 auf der vertikalen 
Achse bedeutet eine negative Bevölkerungsentwicklung (Bevölkerungsrückgang); ein Wert über 100 zeigt eine 
positive Bevölkerungsentwicklung (Bevölkerungswachstum). 
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Abb. 5: Bevölkerungsentwicklung in Alpenstädten nach Ländern – Vergrösserungsansicht4 
  

 

4 Indikator/Methode: Die Streudiagramme in Abb. 5 basieren auf der gleichen Methode wie in Abb. 4. Zusätzlich 
zeigt die Abbildung eine Differenzierung nach Ländern und eine Trendlinie für jedes Land. Die grau abgebilde-
ten Alpenstädte gehören nicht zum jeweiligen Land. 
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Wieder sind eindeutige Unterschiede je nach nationaler Zugehörigkeit festzustellen: 
 

• Die durchschnittliche Grösse der Alpenstädte liegt in allen Ländern zwischen 10.000 
und 12.000 Einwohnerinnen und Einwohnern, mit Ausnahme von Liechtenstein 
mit einem Durchschnitt von ca. 5.000 Einwohnerinnen und Einwohnern in seinen 
vier Städten und Monaco mit nur einer Stadt mit ca. 39.000 Einwohnerinnen und 
Einwohnern.  
 

• Die demografische Entwicklung der Alpenstädte ist in Österreich, Italien und Slo-
wenien durch Rückgang oder geringes Wachstum gekennzeichnet, während die 
deutschen und französischen Städte eine recht ausgeglichene Entwicklung aufwei-
sen. Die Städte in der Schweiz, in Monaco und in Liechtenstein verzeichnen einen 
deutlichen Bevölkerungszuwachs.  
 

• Schwankungen in der Entwicklung (Grösse der „Punktwolken“) sind in Frankreich 
und der Schweiz deutlich grösser als in den anderen Ländern. In diesen Fällen sind 
die „Punktwolken“ grösser als in Österreich und Deutschland, wo sie kompakter 
sind.  
 

• Interessant ist eine allgemeinere Korrelation: Je grösser die Stadt ist, desto geringer 
ist die Amplitude der Bevölkerungsveränderung. Dies lässt sich dadurch erklären, 
dass einzelne Elemente (z. B. ein Neubaugebiet oder die Schliessung eines Produk-
tionsstandorts) einen relativ geringeren Einfluss haben, da grosse Städte zahlreiche 
weitere Dynamiken beinhalten. Ausserdem weisen in Deutschland, Österreich, Ita-
lien und Slowenien die grösseren Städte einen positiveren Trend auf als die kleine-
ren. Umgekehrt entwickeln sich in der Schweiz, in Frankreich und Liechtenstein 
die grösseren Städte weniger positiv als die kleineren.  
 

Diese Ergebnisse bestätigen das Gesamtbild aus dem Alpenzustandsbericht zum demogra-
fischen Wandel (RSA5), das Komplexität und Heterogenität als die offensichtlichsten Merk-
male der demografischen Entwicklung in den Alpen betont. An dieser Stelle kann hinzu-
gefügt werden, dass a) der Alpenraum einen moderaten Urbanisierungsprozess durchläuft 
und b) die Entwicklungsverläufe in relativ hohem Masse von der nationalen Zugehörigkeit 
abhängen. 
 
 
2.3. Erkenntnis (c): Der Zusammenhang zwischen Siedlungsgrösse und Alter der Bevöl-

kerung 
 
Die Alterung ist eine zentrale Herausforderung des demografischen Wandels. Je älter die 
Bevölkerung ist, desto kritischer sind die Zukunftsperspektiven: Medizinische Versorgung 
und altersgerechter Wohnraum in Tallagen werden immer wichtiger, und der Anteil der 
Erwerbsbevölkerung nimmt tendenziell ab, was die Arbeitsmärkte unter Druck setzt (Bors-
dorf 2007). Ausserdem kann eine heute ältere Bevölkerung ein Zeichen für einen zukünfti-
gen Bevölkerungsrückgang sein. Zwar darf eine alternde Gesellschaft nicht ausschliesslich 
negativ gesehen werden: „Silver Ager“ können sehr aktive Mitglieder in ihren lokalen Ge-
meinschaften sein, und ihre Kaufkraft ist oft beträchtlich. Dennoch stellt eine starke Über-
repräsentation der älteren Altersgruppen eine Herausforderung für die Städte dar (vgl. 
Bausch et al. 2014). Der Alterungsindex für Alpenstädte ist in Abb. 6 dargestellt.  
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Jüngere Menschen sind tendenziell mobiler im Hinblick auf Ausbildung, berufliche Ent-
wicklung und familiäre Bedürfnisse und haben häufiger kleine Kinder. Vor diesem Hinter-
grund könnte man sich fragen, warum die grossen Universitätsstädte (z. B. Innsbruck oder 
Grenoble) nicht zu den jüngsten Städten gehören. Ein wichtiger Grund ist, dass grössere 
Städte aufgrund ihres besseren Angebots an sozialer Infrastruktur und kulturellen Aktivi-
täten5 nicht nur für junge, sondern auch für ältere Menschen (innerhalb und ausserhalb der 
Alpen) sehr attraktiv sein können (Alpenraumprogramm 2013).  
 

 
 

Abb. 6: Alterungsindex der Alpenstädte (2015)6 [Bevölkerung in Alpenstädten (2015); Einwohner/-in-
nen über 65 / Einwohner/-innen zwischen 0-14 *100 (2015)] 
 
 
Die Städte mit dem höchsten Alterungsindex befinden sich oft am südlichen Rand der Al-
pen, vor allem in Italien. In den meisten Ländern gibt es Städte mit einem hohen Index in 
weniger gut zugänglichen, inneralpinen Gebieten, aber inneralpine Städte sind nicht unbe-
dingt „älter“ als perialpine. 
 

 

5 Eine weitere Rolle spielt die Tatsache, dass nicht alle Studierende als Einwohner/-innen der Universitätsstädte 
gemeldet sind, auch wenn dies nicht quantifiziert werden kann.  
 
6 Indikator / Methode: Abb. 6 zeigt das Verhältnis zwischen der Zahl der Über-65-Jährigen und der Zahl der 
Unter-15-Jährigen (farbiger Punkt) sowie die Bevölkerung im Jahr 2015 (Flächenpunkt) für jede Stadt des alpi-
nen Siedlungssystems (LAU). Je niedriger der Alterungsindex ist, desto höher ist der Anteil der jungen Men-
schen an der Gesamtbevölkerung. Der rote Punkt bedeutet zum Beispiel, dass auf 100 Personen unter 15 Jahren 
1 bis 50 Über-65-Jährige kommen. Je höher der Alterungsindex ist, desto stärker steht die Alpenstadt unter dem 
Druck der Folgen der Bevölkerungsalterung. 
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Es gibt einige Städte mit unerwartet niedrigen („jungen“) Werten: Obwohl Livigno eine fast 
isolierte Stadt an der italienisch-schweizerischen Grenze ist, hat es einen Wert von unter 
50, was vor allem durch die besondere Steuerregelung erklärt werden kann. Andere Klein-
städte mit vielen jüngeren Menschen liegen in den Einzugsgebieten der grösseren Städte 
Genf, Salzburg, Innsbruck, Ljubljana und auch Vorarlberg, was auf die dynamischen Pro-
zesse der Suburbanisierung zurückzuführen ist, d. h. die Verlagerung der Nachfrage nach 
Wohnraum und Industriegebieten über den Perimeter der Kernstädte hinaus.  
 
Abschliessend lässt sich festhalten, dass es ein gewisses Nord-Süd-Gefälle gibt, mit niedri-
geren („jüngeren“) Werten im Norden. Zusammenfassend kann man sagen, dass die Situa-
tion und die Aussichten der Alpenstädte hauptsächlich durch die nationale Zugehörigkeit 
und die Lage im Norden oder Süden beeinflusst werden und weniger durch die Grösse der 
Stadt oder die Lage im Berggebiet. 
 
 
2.4. Erkenntnis (d): Der Zusammenhang zwischen Höhenlage und sozioökonomischer 

Entwicklung 
 
Siedlungen in Berggebieten sind mit besonderen Herausforderungen konfrontiert. Geomor-
phologische Barrieren erschweren die Erreichbarkeit und damit die wirtschaftliche In-
tegration und die Nahversorgung. Demografische Analysen der letzten Jahre haben ge-
zeigt, dass das Wachstum in den breiten Korridoren der niedrigen Höhenlagen zu finden 
ist (z.B. Bätzing et al. 1996, ESPON Alps 2050; siehe Kapitel 1.1). Es stellt sich die Frage, in-
wieweit die Höhe über dem Meeresspiegel als solche ein erklärender Faktor ist. Abb. 7 zeigt 
die Lage der Alpenstädte in Bezug auf Höhenlage, demografische Entwicklung und natio-
nale Zugehörigkeit.  
 
Es stimmt, dass der geomorphologische Kontext eine Rolle spielt, wie für verschiedene 
Zeiträume und Teilregionen gezeigt wurde (z.B. Lichtenberger 1979, Bender & Haller 2017). 
Der geomorphologische Kontext umfasst eine Reihe von Aspekten, darunter die absolute 
Höhe über dem Meeresspiegel (wie in der Abbildung dargestellt), aber auch die relative 
Höhe (z. B. Höhenunterschiede innerhalb verschiedener Städte) und die Entfernung zu stei-
len Gebieten. Dennoch überwiegt, genau wie bei den Erkenntnissen aus den vorherigen 
Kapiteln, die Relevanz der nationalen Zugehörigkeit eindeutig gegenüber der geomorpho-
logischen Situation. 
 
Ein Streudiagramm ist zwar nur ein Hilfsmittel für die Datenanalyse, aber es liefert solide 
Beweise dafür, dass es keine Korrelation zwischen Höhenlage und sozioökonomischer Ent-
wicklung gibt. Es stimmt zwar, dass die Nähe zu grossen Tälern ein positiver Faktor ist, der 
in dieser Grafik nicht zu sehen ist. Allerdings ist die nationale Zugehörigkeit, die in Form 
der farbigen Punktwolken dargestellt wird, von grösserer Bedeutung.  
 
Es ist erwähnenswert, dass die parallel analysierten BIP-Entwicklungen sehr ähnliche 
Muster wie diese Grafiken zeigen.  
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Abb. 7: Höhenlage und Bevölkerungsentwicklung der Alpenstädte7  

 

7 Indikator / Methode: Abbildung 7 zeigt die Bevölkerungsentwicklung in Prozent zwischen 2010 und 2015 auf 
der horizontalen Achse und die Höhe über dem Meeresspiegel auf der vertikalen Achse. Zusätzlich bezeichnet 
jeder Punkt die Position einer Alpenstadt im Raster. Die Abbildung zeigt eine Differenzierung nach Ländern, 
was durch die unterschiedlichen Farben verdeutlicht wird. Die grau dargestellten Alpenstädte gehören nicht 
zu dem jeweiligen Land. 
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2.5. Debatte: Wohlstandsorientierung als Potenzial und Bedrohung 
 
Die demografische Entwicklung ist das Ergebnis der natürlichen Entwicklung (Geburten, 
Sterbefälle) und der Migration. Letzterer Aspekt ist quantitativ am bedeutendsten: Zu- und 
Abwanderung sind entscheidende Faktoren für die demografische Entwicklung und damit 
für die regionale Entwicklung im Allgemeinen. In den letzten Jahren hat sich die Debatte 
über den Alpenraum auf die zunehmende Bedeutung der lebensstilorientierten Migration 
konzentriert. Diese Art der Migration wird nicht in erster Linie durch Arbeitsmarktchancen 
ausgelöst, sondern durch individuelle Entscheidungen aufgrund der Attraktivität der Land-
schaft, der Freizeitmöglichkeiten und persönlicher Vorlieben (Bender & Haller 2017).  
 
Diese Wohlstandsorientierung8 umfasst mehrere Aspekte. Ein Zweitwohnsitz, der oft auf 
langjährigen Urlaubsgewohnheiten beruht, ist ein erster Schritt hin zu einem multilokalen 
Lebensstil. Später kann der Zweitwohnsitz zum Hauptwohnsitz oder gar zum einzigen 
Wohnsitz werden. Gerade in Abwanderungsregionen kann dies sowohl in ländlichen Re-
gionen als auch in städtischen Gebieten ein grosses Potenzial sein (Perlik 2011, Ullmann 
1954, Moss 2006). „Zweitwohnsitze können als Indikator für einen laufenden Umwand-
lungsprozess der Alpenregion zu einem Raum für Freizeit und Tourismus interpretiert wer-
den. Multilokale Lebensstile können zu einer grossen Chance für die Alpen werden – vo-
rausgesetzt, die neuen Bewohner sind bereit, Verantwortung für mehrere Regionen und 
deren Entwicklung zu übernehmen“ (Sonderegger & Bätzing 2013: Abstract). 
 
Gleichzeitig sind diese relativ neuen Muster mit erheblichen Risiken verbunden: Zweit-
wohnsitze sind tendenziell ineffiziente Bestandteile von Städten, da sie per Definition nur 
in Teilzeit genutzt werden. Selbst wenn die „Wohlstandsmigranten“ ausschliesslich im Al-
penraum leben, muss ihre Rolle im typisch traditionellen Umfeld sorgfältig entwickelt wer-
den. Der Lebensstil der „New Highlander“ (Bender & Kanitscheider 2012, Löffler et al. 2014) 
verträgt sich oft nicht mit den bestehenden Kulturen, und die durch den Zuzug wohlhaben-
der Personen bedingte Gentrifizierung kann die Gemeinschaften polarisieren (Perlik 2011).  
 
Die Debatte muss vor dem Hintergrund steigender Immobilienpreise auf vielen Märkten 
betrachtet werden. Dieser Trend gilt für viele europäische Städte, doch die Attraktivität vie-
ler Alpenregionen als Tourismusdestinationen befeuert die Dynamik. Durch Sharing-Eco-
nomy-Modelle wie Airbnb wurde dieser Trend in letzter Zeit noch verstärkt (vgl. Domènech 
et al. 2019). 
 
In der Praxis stellt sich nicht in erster Linie die Frage, ob die wohlstandsorientierte Zuwan-
derung ein Potenzial bietet oder eine Bedrohung darstellt, sondern vielmehr, wie das Po-
tenzial entwickelt wird und negative Auswirkungen vermieden werden können. Mit dieser 
Frage muss sehr sensibel für die spezifischen lokalen Gegebenheiten umgegangen werden. 
Die politische Frage, ob Wohlstandsorientierung ein Risiko oder eine Chance ist, hängt von 
der lokalen Situation ab (demographische Entwicklung, Bebauungsstruktur usw.). In Städ-
ten mit angespanntem Immobilienmarkt sind Zweitwohnungen eher ein kritisches Ele-
ment, in Städten mit hohem Leerstand ist ihr Potenzial meist weitaus grösser. Aus Sicht 

 

8 Mit Wohlstandsorientierung (engl. amenity orientation) ist die Orientierung nach einer standortspezifischen 
Attraktivität, insbesondere bzgl. Landschaft, Freizeitangebot und Klima (engl. amenity, dt. auch Annehmlich-
keit) gemeint. Wohlstandsmigration (engl. amenity migration) beschreibt die Verlegung des Wohnstandorts an 
Orte mit besonderer Attraktivität, insbesondere bzgl. Landschaft, Freizeitangebot, Klima. 
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des Arbeitsmarktes kann die Betonung alpiner Annehmlichkeiten entscheidend dazu bei-
tragen, qualifizierte Arbeitskräfte auch international anzuziehen. Ein ortsbezogener Ent-
wicklungsansatz für Alpenstädte muss die Wohlstandsorientierung berücksichtigen, je-
doch auf spezifische und differenzierte Weise (Bender & Borsdorf 2014).  
 
Auch wenn das Thema der Wohlstandsmigration für viele Alpenstädte von hoher Relevanz 
ist, muss betont werden, dass die Motivation für Zu- und Abwanderung nicht auf Aspekte 
in Verbindung mit Annehmlichkeiten beschränkt ist – ganz im Gegenteil. Die wichtigsten 
Treiber der Mobilität sind Bildung, familiäre Veränderungen und berufliche Entwicklung 
(Geist & McManus 2008), die nicht alpenspezifisch im engeren Sinne sind. Doch in Zeiten 
des Fachkräftemangels in den Wirtschaftszentren und einer starken Abwanderung aus ei-
nigen Alpengebieten ist die Wohlstandsmigration ein wichtiger Aspekt der alpenspezifi-
schen Entwicklungsmotoren.  
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3. Umwelt  
 
 
3.1. Erkenntnis (a): Wasserverbrauch 
 
Der Klimawandel stellt eine erhebliche Bedrohung für die Alpenregionen und ihre Bewoh-
ner/-innen dar. Die Auswirkungen auf mehreren Ebenen (Wirtschaft, Gesundheit usw.) be-
schränken sich nicht auf die Alpenstädte, sondern betreffen den gesamten Alpenraum. Ein 
besonders drängendes Problem ist die Wasserversorgung: Aufgrund der Topographie, der 
Niederschläge und Gletscher sind die Alpen das Wasserreservoir für grosse Teile Europas. 
Die Trinkwasserversorgung, die industrielle Produktion, die landwirtschaftliche Produk-
tion, die Wasserkraft und andere Nutzungsformen erfordern eine ständige Verfügbarkeit 
von Alpenwasser. Dies gilt nicht nur für den Alpenraum, sondern hat auch Auswirkungen 
weit darüber hinaus – grosse Teile Bayerns, der Lombardei usw. sind von diesen alpinen 
Ökosystemleistungen abhängig (Chilla & Streifeneder 2018). Der Klimawandel setzt diese 
Funktionen unter Druck, da die Gletscher sich zurückziehen und die Niederschlagsvertei-
lung sich ständig ändert (vgl. Mastrotheodoros et al. 2020). Daher werden geringere Was-
sermengen und eine eingeschränkte Zuverlässigkeit der Wasserversorgung in den kom-
menden Jahrzehnten ein grosses Problem darstellen. Der Wettbewerb um Wasser, oft zwi-
schen alpinen und perialpinen Gebieten, wird ein wichtiger Bestandteil der „zunehmenden 
Ressourcenknappheit und des globalen Wettbewerbs um Ressourcen“ (EUA 2019) sein. 
 
Die Alpenstädte nehmen in diesem Zusammenhang eine besondere Stellung ein, da sie we-
der zu den grossen Wasserlieferanten zählen (die in den inneralpinen ländlichen Gebieten 
zu finden sind) noch zu den dominierenden Verbrauchern (wie die grossen landwirtschaft-
lichen und grossstädtischen Akteure im Flachland). Da sie sich jedoch häufig in unmittel-
barer Nähe der Wasserversorgung befinden, ist ihr Verbrauchsverhalten von Bedeutung. 
 
Abb. 8 zeigt die aktuelle Situation im „Wassernutzungs-Index“, der den Anteil der Wasser-
entnahme am Wasserdargebot beschreibt. Auf der Karte sind mehrere Alpenstädte abge-
bildet, die bereits von Wasserknappheit betroffen sind bzw. Gefahr laufen, dass sie in naher 
Zukunft davon betroffen sein werden. Diese Städte liegen vor allem in industriellen Bal-
lungsräumen wie Grenoble, Annecy oder Wien und in/um Bozen/Bolzano, wo die Land-
wirtschaft viel Wasser verbraucht. Die südlichen Alpenstädte (vor allem in Frankreich und 
Italien) mit ihrem trockeneren Klima werden eher von Wasserknappheit betroffen sein als 
die nördlichen Städte. Dies gilt insbesondere für inneralpine Trockentäler wie das Aostatal 
im Nordwesten Italiens, die bereits von erheblichem Wasserstress betroffen sind (z. B. Obo-
jes et al. 2018). 
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Abb. 8: Wassernutzungs-Index9 [Bevölkerung in Alpenstädten (2015); Wasserentnahme vom Wasserdar-
gebot in %] 
 
 
3.2. Erkenntnis (b): Temperaturanstieg 
 
Der Klimawandel erzeugt eine mehrdimensionale Dynamik, die sich auf Niederschlagsver-
teilung, Biodiversitätsmuster, Naturgefahren usw. auswirkt. Das wichtigste Thema dabei 
ist jedoch der Temperaturanstieg. Abb. 9 zeigt, dass der Alpenraum einen stärkeren Tem-
peraturanstieg als die perialpinen Gebiete verzeichnet bzw. dass sich die Temperatur dort 
zumindest früher ändert. Die Alpenstädte sind in allen Kategorien der Prognosen zum 
Temperaturanstieg zu finden. Für die meisten wird jedoch ein Temperaturanstieg erwartet, 
der weit über dem europäischen Durchschnitt liegt. Dies gilt insbesondere für die italieni-
schen und französischen Gebiete im Südwesten des Perimeters der Alpenkonvention. 
Auch viele Schweizer Städte werden voraussichtlich stark betroffen sein.  
 

 

9 Indikator / Methode: Abb. 8 zeigt den Anteil der Wasserentnahme am verfügbaren Wasser. Der Wassernut-
zungs-Index gibt an, ob die Nutzung der Wasserressourcen in den Alpenstädten nachhaltig ist oder ob Wasser-
knappheit herrscht. Die Wasserentnahme gilt als nachhaltig, wenn sie 20 % (Schwellenwert für Wasserstress) 
des erneuerbaren Wasserdargebots nicht überschreitet. Erreicht die Wasserentnahme 40 %, spricht man von 
Wasserstress, bei 60 % sogar von erheblichem Wasserstress. Zwei AlpES WebGIS-Datensätze bilden die Grund-
lage für diese Analyse: die durchschnittliche jährliche Menge des verfügbaren Oberflächenwassers im Zeitraum 
1801 - 2014 und der durchschnittliche jährliche Wasserverbrauch jeder Siedlungseinheit im Untersuchungsge-
biet im Zeitraum 2010 - 2013. Beide Datensätze basieren auf NUTS2-Daten, die unter Bezugnahme auf Bevölke-
rungs- und Tourismusdaten auf die Gemeindeebene (LAU) heruntergebrochen wurden.  
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Abb. 9: Veränderungen der Oberflächentemperatur10 [Bevölkerung in Alpenstädten (2015); Verände-
rungen der Oberflächentemperatur zwischen 2021-2050 (in Celsius)] 
 
 
In Abb. 8, die den Wassernutzungs-Index zeigt, lässt sich eine deutliche Parallele erkennen: 
Auf beiden Karten sind die Gebiete im Südwesten überproportional betroffen. Der Tempe-
raturanstieg wirkt sich stark auf jene Gebiete und Städte aus, in denen bereits Wasser-
knappheit herrscht. Diese Ergebnisse bestätigen eindeutig, dass die Alpenstädte vom Kli-
mawandel stark betroffen sein werden. Wasserbewirtschaftungssysteme, Energiema-
nagement und Stadtplanung, deren Ziel die Vermeidung von Hitzeinseln (grüne und blaue 
Infrastruktur) ist, werden bei den Anpassungsbemühungen eine entscheidende Rolle spie-
len müssen. Interessant ist, dass viele der Städte, die unter erhöhtem Hitzestress leiden, 
auch einen hohen Alterungsindex aufweisen (siehe Kapitel 2.3). Diese Konstellation unter-
streicht noch einmal die Bedeutung der medizinischen Dimension in den Klimaanpas-
sungsstrategien.  
 
Die Situation von Monaco, der einzigen Alpenstadt, die direkt an einer Küste liegt, ist eine 
Überlegung wert. Monaco wäre stark vom Anstieg des Meeresspiegels betroffen, der bis 
zum Ende des 21. Jahrhunderts mehr als einen Meter erreichen könnte (Jevrejeva et al. 

 

10 Indikator / Methode: Abb. 9 zeigt die projizierten Veränderungen der jährlichen oberflächennahen Temperatur 
im Alpenraum in °C. Diese Rasterebene stellt die projizierte Veränderung der oberflächennahen Temperatur 
zwischen dem Zeitraum 2021-2050 und dem Referenzzeitraum 1971-2000 dar. Die Veränderung der oberflä-
chennahen Temperatur wird als Mittelwert der EURO-CORDEX rcp45 Ensemble Szenarien ermittelt. Der Zugriff 
auf die Ebene erfolgte über die WMS-Dienste auf https://www.atlas.alpconv.org/layers/Changes_surface_tem-
perature_tif:geonode:Changes_surface_temperature_tif.  

https://www.atlas.alpconv.org/layers/Changes_surface_temperature_tif:geonode:Changes_surface_temperature_tif
https://www.atlas.alpconv.org/layers/Changes_surface_temperature_tif:geonode:Changes_surface_temperature_tif
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2019, Le Cozannet et al. 2019, Carillo et al. 2012). Auch dieser Sonderfall verdeutlicht die Vor-
reiterrolle der Alpenstädte bei der Anpassung an den Klimawandel.  
 
 
3.3. Debatte (a): Umweltveränderungen als Entwicklungsimpuls?  
 
Die aktuelle Klima- und Umweltdynamik ist weltweit von paradigmatischer Bedeutung. 
Der Alpenraum ist besonders stark davon betroffen. So steigt die Temperatur aufgrund der 
morphologischen Gegebenheiten deutlich schneller als in anderen Regionen. Die viel zi-
tierten Ziele von 1,5°C und sogar 2,0°C, die wichtige Argumente in der Debatte um den Kli-
mawandel sind, wurden in einigen Alpenregionen bereits überschritten. Der Trend „Sich 
beschleunigender Klimawandel und zunehmend schwerwiegende Folgen“ (EUA 2019, 
Cluster 2) ist im Alpenraum besonders deutlich. Die steile Topografie bringt ein ausserge-
wöhnlich hohes Katastrophenrisiko mit sich, einschliesslich Überschwemmungen und 
Erdrutsche (vgl. RSA7 Naturgefahren Risiko-Governance). 
 
Der Fokus auf den Temperaturanstieg und die Intensität der Wassernutzung in den vorhe-
rigen Abschnitten ist nur ein Beispiel. Sie veranschaulichen typische Muster vieler Um-
weltveränderungen in der jeweiligen topografischen Situation. Ob Luftqualität, Verände-
rung der Biodiversität oder Lärmbelastung: Berggebiete sind tendenziell stärker betroffen 
als andere. Der Alpenraum und seine Städte sind eindeutig Vorreiter in Sachen Umwelt-
veränderungen, da sie früher und stärker betroffen sind. Inwieweit diese besondere Situa-
tion zu positiven Entwicklungsimpulsen führen kann, ist eine grundsätzliche Frage. Es gibt 
sicher keinen Grund, die dramatische Dynamik des Klima- und Umweltwandels zu beschö-
nigen. Dennoch ist es wichtig, alle Möglichkeiten und Optionen auszuloten, z.B. durch Sy-
nergieeffekte und den Mehrfachnutzen naturnaher Lösungen. 
 
Die Suche nach Lösungen könnte Marktoptionen und Geschäftsmöglichkeiten bieten, die 
innovative Governance-Ansätze ermöglichen. Dies könnte zu First-Mover-Vorteilen im Al-
penraum führen (vgl. Ambec & Lanoie 2008: 51). Die Energie- und Wassermärkte sind in 
dieser Hinsicht die prominentesten Beispiele. Gleichzeitig sind Anpassungsstrategien mit 
wirtschaftlichen Risiken verbunden, da Pfadabhängigkeiten und regionale Kontexte eine 
erfolgreiche Transformation behindern können (vgl. Aghion et al. 2019). Das passende 
Gleichgewicht in diesem grossen Transformationsprozess zu finden, ist für die Alpenstädte 
von enormer Bedeutung.  
 
Der Schlüsselbegriff im Zusammenhang mit der Anpassung an den Klimawandel ist die 
„Anpassungskapazität“, die erstens „die Vulnerabilität eines Systems durch die Modulation 
von Exposition und Sensitivität beeinflusst“ (Engle 2011). Und zweitens können mit Kon-
zepten der reaktiven und antizipativen Anpassung mehr oder weniger erfolgreiche Positi-
onen erreicht werden. Wasserpolitik (Hill 2013), Raumplanung (Kruse & Pütz 2014) oder 
Waldbewirtschaftung (Irauscheck et al. 2017) sind nur einige Beispiele, die zu einem um-
fassenden Anpassungsansatz führen (EUA 2020).  
 
Die Alpenstädte, d. h. ihre Gesellschaften und deren Wirtschaften, müssen eine Anpas-
sungskapazität entwickeln, die es ihnen ermöglicht, Bedrohungen wie Wasserknappheit, 
Hitzestress, Druck auf kohlenstoffbasierte Industrien usw. zu bewältigen. Gleichzeitig müs-
sen die Chancen, die der Klimawandel mit sich bringt, frühzeitig erkannt und gut genutzt 
werden, ähnlich wie innovationsbasierte Ökonomien. Anpassungskapazität ist ein Ober-
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begriff, der geklärt und konkretisiert werden muss. Institutionen und Governance-Struktu-
ren müssen ortsbezogen und innovativ entwickelt werden. Während einige Städte ihr Po-
tenzial für grünes Wirtschaften entwickeln könnten, werden andere die touristischen 
Möglichkeiten nutzen, die sich aus der Verschlechterung der Gegebenheiten in den Tief-
landregionen ergeben. Innovationen bei der Governance und technologische Lösungen 
können auf unterschiedliche Weise helfen. 
 
 
3.4. Debatte (b): Wie umgehen mit der Flächennachfrage? 
 
Eines der drängendsten Themen auf der aktuellen Agenda der Raumentwicklung ist die 
Flächennachfrage, ein Schlüsselthema in ganz Europa, besonders jedoch im alpinen Kon-
text. Der Hauptgrund dafür ist, dass der Anteil an bewohnbarer Fläche in Berggebieten we-
sentlich geringer ist als in perialpinen Gebieten. Das Bauen wird in der Regel durch die stei-
len Hänge erschwert, und die Gefahr von Erdrutschen und Lawinen schränkt die Sied-
lungsflächen weiter ein. Selbst kleine Flüsse können ein hohes Überschwemmungsrisiko 
bedeuten, so dass das Risikomanagement ebenfalls in den Tälern von entscheidender Be-
deutung ist. Und die Risiken nehmen mit der Verschlimmerung des Klimawandels weiter 
zu. Zudem muss das feinteilige Mosaik des bedeutenden Naturerbes im Hinblick auf 
Schutzgebiete und Prioritäten in den Planungsprozessen berücksichtigt werden.  
 
Dies muss vor dem Hintergrund der sozioökonomischen Prosperität im Alpenraum gese-
hen werden, die in vielen Regionen und Städten zu einem Bevölkerungswachstum geführt 
hat. So sind hohe Immobilienpreise und eine begrenzte Verfügbarkeit von Flächen für die 
Siedlungs- und Wirtschaftsentwicklung in vielen Alpenstädten ein drängendes Thema.  
 
Gleichzeitig sind Bodenversiegelung, Flächenverbrauch und Zersiedelung kritische Ent-
wicklungen in vielen Alpenstädten. Dies gilt für hochattraktive Tourismusregionen, wo 
Chalets usw. zur Zersiedelung beitragen (Pia 2019), aber auch für urbanisierte Räume und 
Korridore (Obkircher 2017, Hasslacher et al. 2018, Ransberger & Seher 2021).  
 
Das Ziel der Minimierung und Vermeidung von Flächenverbrauch ist im gesamten politi-
schen Mehrebenensystem relevant, angefangen bei den Nachhaltigkeitszielen (SDGs) und 
EU-Zielen bis hin zu einer Reihe von nationalen oder regionalen Zielen (z. B. das EU-Ziel 
„Netto-Null-Flächenverbrauch bis 2050“). Auch das Alpine Klimazielsystem 2050 (ACTS 
2016) strebt eine Minimierung des Flächenverbrauchs an.  
 
Der Alpenraum kann zwar seine Entwicklung nicht einfach stoppen, doch es werden alter-
native Entwicklungspfade diskutiert. Optimierte Raumstrukturen, effiziente Flächennut-
zungsmuster, multifunktionale Flächennutzung und Renaturierungsmassnahmen müs-
sen intelligent kombiniert werden (ARL 2022). Den Alpenstädten kommt in diesem Zusam-
menhang eine Schlüsselrolle zu. Wenn das Ziel die dezentrale Konzentration ist, dann ste-
hen die Städte im Mittelpunkt.  
 
Dies ist nicht nur eine fachliche Debatte darüber, wie die Raumplanung zu organisieren ist, 
sondern betrifft die allgemeine Position der Städte. Wie in den demografischen Analysen 
zu sehen, ist die demografische Situation in den Alpen von einem sehr vielfältigen Bild ge-
prägt (Alpenkonvention RSA5, 2015: 139). Während einige Städte durch Abwanderung, 
Überalterung und Schrumpfung gekennzeichnet sind, sind viele andere jung und dyna-
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misch oder sogar „Boomstädte“. Dieses Mosaik ist Teil der demografischen Situation in Eu-
ropa, das in den kommenden Jahrzehnten mit einer insgesamt stabilen bzw. schrumpfen-
den und alternden Bevölkerung konfrontiert sein wird, während die globalen Trends, vor 
allem in Asien, Wachstum und Dynamik aufweisen (EUA 2019). 
 
In Krisenzeiten und in strukturschwachen Regionen kommt Städten die Rolle der Stabili-
sierung zu, indem sie ein Mindestmass an Grundversorgung bereitstellen und zumindest 
langfristig den Zusammenhalt anstreben. Abwärtsspiralen müssen nach Möglichkeit ver-
mieden werden. In konjunkturell stärkeren Zeiten und strukturstärkeren Regionen spielen 
Städte eine „Hauptrolle beim Voranbringen des gesellschaftlichen Wandels, indem sie den 
Umlauf von Ideen begünstigen und die Erprobung sozialer und technologischer Innovatio-
nen sowie Veränderungen von Werten, Lebensstilen und Governance-Ansätzen fördern“ 
(EUA 2019). Die Integration von zunehmend heterogenen Gruppen – in Bezug auf Lebensstil 
und regionale Herkunft - wird zu einer zentralen Herausforderung. 
 
Das Verhältnis zwischen städtischen und ländlichen Siedlungen ist im Zusammenhang 
sowohl mit Wachstum als auch mit Schrumpfung von grundlegender Bedeutung und Ge-
genstand heftiger Debatten. Einerseits unterstreicht das „Konzentrationsargument“ die 
Notwendigkeit, die Dynamik auf städtische Siedlungen zu konzentrieren, um eine mög-
lichst effiziente räumliche Organisation zu erreichen, die Grössenvorteile nutzt und eine 
chaotische Zersiedelung verhindert. Unter diesem Gesichtspunkt sollten Krankenhäuser, 
Gewerbeparks und -gebiete und neue Wohngebiete auf die am stärksten urbanisierten Teile 
einer Region beschränkt werden. 
 
Auf der anderen Seite betonen die „Dezentralisierungsargumente“ die Notwendigkeit einer 
ausgewogenen Dynamik auch ausserhalb der urbanisierten Gebiete (Humer 2018, Möck & 
Küpper 2020, Seidenberger 2010, Vaz & Matos 2015). Zuwanderung und wirtschaftliche Dy-
namik sind für ländliche Siedlungen von entscheidender Bedeutung und können sogar 
stärker von politischer Unterstützung abhängen als in urbanisierten Gebieten.  
 
Die Herausforderung für die Regionalentwicklung und Raumplanung besteht darin, diese 
Argumente im Sinne einer „dezentralen Konzentration“ abzuwägen. Ziel ist es, eine dyna-
mische Entwicklung zu ermöglichen und gleichzeitig Flächenverbrauch und Bodenversie-
gelung sowohl ausserhalb als auch innerhalb der städtischen Gebiete zu vermeiden. In die-
sem Zusammenhang sind Städte wichtige Pole, die dazu beitragen, Zersiedelung zu ver-
meiden und Dynamik ausserhalb der Ballungsräume zu gewährleisten.  
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4. Wirtschaft 
 
 
4.1. Erkenntnis (a): Beschäftigung 
 
Der Arbeitsmarkt ist eine der wichtigsten Funktionen von Städten. In der Regel bieten sie 
auch vielen Bewohnerinnen und Bewohnern der umliegenden ländlichen Gebiete einen 
Arbeitsplatz und weisen einen höheren Grad an Spezialisierung und Differenzierung auf. 
Da die meisten technologischen und wirtschaftlichen Innovationen in städtischen Kontex-
ten entstehen, kommt den Alpenstädten eine Schlüsselrolle für die Raumentwicklung im 
Allgemeinen zu. Abb. 0 gibt einen Überblick über die Arbeitsmarktzentralität, d. h. den An-
teil der Beschäftigten an den Einwohnerinnen und Einwohnern. Je höher die Zahl (je tiefer 
das Grün), desto grösser ist die Bedeutung des Arbeitsmarktes für die umliegende Region.  
 

 
 
Abb. 10: Beschäftigte je Einwohner/-innen 201511 [Bevölkerung in Alpenstädten (2015); Beschäftigte je 
1.000 Einwohner/-innen (2015)] 
  

 

11 Indikator / Methode: Abb. 10 zeigt die Beschäftigten in Betrieben je 1.000 Einwohner/-innen im Jahr 2015 für 
jede Alpenstadt. Hohe Werte deuten auf eine hohe Arbeitsmarktzentralität und eine hohe Zahl von Einpendle-
rinnen und Einpendlern hin.  
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Interessant ist, dass viele der Städte mit hoher Zentralität in den inneren Gebieten der Al-
pen liegen. Dies gilt z.B. für Städte des Inntals und des Tessins. Abgesehen von diesem Mus-
ter gibt es typische Pendelmuster in Verbindung mit Monaco, Luzern, Turin und Vaduz. 
Umgekehrt weisen Städte in der weiteren Umgebung der perialpinen Metropolen tenden-
ziell ein eher negatives Verhältnis auf, insbesondere die Städte in der Nähe von München 
und Mailand.  
 
Diese Karte bestätigt auch, dass die grösseren Städte nicht unbedingt die mit der wichtige-
ren Funktion sind, da sie oft von starken suburbanen Wirtschaftsräumen umgeben sind. 
Im inneralpinen Raum weisen Städte mit 5.000 bis 50.000 Einwohnerinnen und Einwoh-
nern tendenziell die höchsten Werte auf. 
 
Abb. 1 bietet eine dynamische Perspektive, indem sie die Veränderungen der Beschäftigung 
im Zeitraum 2012-2018 zeigt.  
 

 
 
Abb. 11: Veränderung der Beschäftigung 2012-201812 [Bevölkerung in Alpenstädten (2015); Verände-
rung der Anzahl der Beschäftigten in % (2012-2018)]  

 

12 Indikator / Methode: Der Farbverlauf in Abb. 11 zeigt die prozentuale Veränderung der Beschäftigung zwischen 
2012 und 2018 für alle Städte im Gebiet der Alpenkonvention. Blaue Farbtöne zeigen eine positive Veränderung 
der Beschäftigung, während braune Farbtöne einen Beschäftigungsrückgang bedeuten. Der Datensatz zeigt die 
Entwicklung der Zahl der Beschäftigten in Betrieben für den Zeitraum 2012 - 2018. 
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Das Muster unterscheidet sich deutlich von der vorherigen Karte. Die meisten Alpenstädte 
weisen einen positiven Beschäftigungstrend auf, der jedoch mit einem Nord-Süd-Gefälle 
einhergeht. Mit wenigen Ausnahmen entwickeln sich die nördlichen Alpenstädte deutlich 
positiv, während die Situation in den südlichen Alpen kritischer ist. In vielen französi-
schen, italienischen und slowenischen Städten verschlechtert sich der Arbeitsmarkt, was 
auf ihre schwindende Funktion als Arbeitsmarkt hinweist. Dies korreliert in vielen Fällen 
mit höheren Alterungsindizes, da die regionale Zuwanderung tendenziell geringer ist.  
 
Bei den kleineren Städten ist die Varianz am grössten, d. h. die Werte decken eine grosse 
Bandbreite ab. Einzelne lokale Ereignisse wie die Schliessung oder Eröffnung einer grossen 
Arbeitsstätte haben in kleineren Städten mehr Einfluss. Die Arbeitsmarktentwicklung wird 
jedoch am stärksten von den lokalen Gegebenheiten und der nationalen Zugehörigkeit und 
nicht so sehr von der Grösse bestimmt. Dieses Argument wird in Abb. 2 detaillierter darge-
stellt. Dort wird die Entwicklung des Arbeitsmarktes in den Städten (y-Achse) mit der 
Grösse der Städte in Beziehung gesetzt. Bemerkenswert dabei ist, dass urbane Systeme in 
föderalen Kontexten in kleineren Städten eine positivere Entwicklung aufweisen (AT, DE, 
CH) als in Städten mit einem stärker zentralisierten System (FR, IT).  
 
Die Diagramme geben die Werte für jede einzelne Alpenstadt an, doch bei der Interpretation 
dieser Muster müssen auch die Beziehungen zwischen diesen Städten sowie die Beziehun-
gen zwischen den Städten und ihrer ländlichen Umgebung berücksichtigt werden.  
 
In Bezug auf grossstädtische Funktionen gilt: Je grösser die Stadt, desto höher ist der Anteil 
an spezialisierten und hochqualifizierten Tätigkeiten. Und je spezialisierter die Wirtschaft, 
desto grösser sind auch die international und global organisierten Netzwerke (Finanzsek-
tor, spezialisierte Produktionen wie z.B. Seilbahnen, medizinische Versorgung usw.).  
 
Auf regionaler Ebene können Alpenstädte eine wichtige Vermittlerrolle spielen. Das bedeu-
tet, dass die ländlichen Gebiete um die Städte herum nicht nur das Einzugsgebiet des Ar-
beitsmarktes in einer einseitigen Beziehung sind. Vielmehr sind Spillover-Effekte in Form 
von Innovationen, Unternehmensgründungen und Spin-offs Teil der Dynamik. Darüber 
hinaus sind Hidden Champions und andere wichtige Unternehmen entlang der Wert-
schöpfungskette gut integriert, und dies sollte auch für die kleinräumige und kreislaufori-
entierte Wirtschaft zwischen Städten und ländlichen Gebieten gelten. 
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Abb. 12: Beschäftigungsentwicklung in den Alpenstädten nach Ländern – Vergrösserungs-
ansicht13   

 

13 Indikator / Methode: Die Streudiagramme in Abb. 12 zeigen die Veränderung der Beschäftigung zwischen 2012 
und 2018 auf der vertikalen Achse und die Anzahl der Einwohner/-innen auf der horizontalen Achse. Jeder 
Punkt steht für eine Alpenstadt (LAU-Skala). Die verschiedenen Farben unterscheiden die nationalen Zugehö-
rigkeiten. Die Städte der verschiedenen Zugehörigkeiten sind in einer bestimmten Farbe dargestellt, und der 
farbige Kasten zeigt die jeweiligen Durchschnittswerte für die Alpenstädte jedes Landes. 
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4.2. Erkenntnis (b): Hochschulstandorte 
 
Hochschulstandorte sind aus verschiedenen Gründen wichtig für die Raumentwicklung. 
Zunächst einmal erbringen sie eine wichtige Dienstleistung im Bereich Hochschulbildung, 
die eine Voraussetzung für Chancengleichheit und territorialen Zusammenhalt in einem 
Gebiet ist. Darüber hinaus dienen Universitätsgelände als öffentliche Forschungszentren, 
was langfristig zu Innovation und Wirtschaftswachstum führt, häufig mit regionalen Spil-
lover-Effekten. Die bildungsbedingte Migration und die mit der Hochschulforschung ver-
bundene wirtschaftliche Dynamik führen tendenziell zu positiven demografischen Ent-
wicklungen. Nicht zuletzt haben Universitätsstädte in der Regel eine besondere Atmo-
sphäre und ein „junges“ Kulturangebot. Kurzum, die Präsenz einer Hochschule muss als 
wertvolle Bereicherung für die Entwicklung der jeweiligen Stadt und der betreffenden Re-
gion betrachtet werden.  
 

 
 
Abb. 13: Hochschulstandorte und Anzahl der Studierenden14 [Bevölkerung in Alpenstädten (2015); 
Anzahl der Studierenden] 
  

 

14 Indikator / Methode: Abb. 13 zeigt die Hochschulstandorte und die Anzahl der Studierenden im Perimeter der 
Alpenkonvention. Je grösser der rote Kreis, desto mehr Studierende gibt es am jeweiligen Hochschulstandort 
in den Alpenstädten. Die Standorte wurden aus der OSM-Datenbank für jedes Land mit Hilfe des Overpass Query 
Wizard (Tag: amenity=university) extrahiert. Die Ergebnisse wurden durch Desktop-Recherche und durch 
Rückmeldungen der RSA9-Stakeholder/-innen bereinigt und validiert. Die aktuelle Zahl der Studierenden ba-
siert auf Informationen von den Websites der Hochschulen.  
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Abb. 3 zeigt die Hochschulstandorte und die Zahl der immatrikulierten Studierenden. Ei-
nige der grossen Universitätsstädte, wie Salzburg und Klagenfurt, liegen am Rande des Al-
penraums. Grenoble, Innsbruck und Trient sind die grössten Städte im inneralpinen Gebiet. 
In der Schweiz, in Österreich und Deutschland sind die Hochschulstandorte dezentralisiert 
und umfassen auch kleinere Alpenstädte. Grosse Teile des Alpenraums haben jedoch keine 
Hochschule und sind auf die grösseren Städte angewiesen. Kritische Masse und verfügbare 
Ressourcen sind hier wichtige Faktoren, und die Wirtschaft der grossen Städte weist ten-
denziell einen höheren Spezialisierungsgrad und einen höheren Anteil an akademischem 
Personal auf.  
 
Dies steht im Zusammenhang mit dem „Faktor-10-Argument“ im ersten Kapitel (Bedeutung 
der Alpenstädte jenseits ihrer Grösse): Rolle und Bedeutung der Alpenstädte sind mit einer 
viel geringeren Bevölkerungszahl verbunden als in peri- oder nicht-alpinen Städten. Wie 
bereits erwähnt, können wirtschaftliche Stärke, öffentliche Bekanntheit und Ansehen 
auch in kleinen Städten von Bedeutung sein. Die Kartierung der Hochschulen scheint je-
doch nicht in dieses Muster zu passen. Hier scheint der Zusammenhang zwischen Stadt-
grösse und Hochschulstandorten eher konventionell zu sein, aber es gibt Ausnahmen wie 
die Universitäten in Leoben, Vaduz oder Aosta. Eine Reihe von Alpenstädten liegt relativ 
weit von der nächstgelegenen Hochschule entfernt. Die Einrichtung regionaler Aussenstel-
len könnte ein Anreiz sein, um das Potenzial der Universitäten für die regionale Entwick-
lung besser zu nutzen.  
 
 
4.3. Erkenntnis (c): Zugang zu öffentlichen Verkehrsmitteln 
 
Im alpinen Kontext ist Erreichbarkeit ein wichtiger Faktor, und die Alpenstädte spielen eine 
Schlüsselrolle, da sie als (sub)regionale Knotenpunkte dienen. Ihre Aufgabe ist es, die Er-
reichbarkeit über hochrangige Infrastrukturen (Bahnverbindungen, Autobahnen) zu ge-
währleisten und multimodale Schnittstellen sicherzustellen.  
 
Die Organisation eines attraktiven öffentlichen Verkehrs, insbesondere auf der Schiene, ist 
angesichts der Morphologie und des dezentralen Siedlungsmusters ein erstrebenswertes 
Ziel (Ravazzoli et al. 2017). Allerdings handelt es sich bei Bahnsystemen um grosse Investi-
tionen, die auf nationale Systeme angewiesen sind, und das bedeutet, dass die vielen Lan-
desgrenzen die Entwicklung des Bahnsystems im Alpenraum behindern (vgl. ARPAF 
cross-border 2018). Wenn jedoch eine nachhaltigere Mobilität angestrebt wird, müssen die 
inneralpinen Bahnverbindungen eine Schlüsselrolle spielen, auch wenn sie durch zusätz-
liche Verkehrsträger (Bus, Auto, sanfte Mobilität) ergänzt werden müssen.  
 
Abb. 4 veranschaulicht die aktuelle Situation – und das Gesamtbild bestätigt die Barriere-
wirkung von Topografie und Landesgrenzen. Die besten Verbindungen sind eher im Inland 
zu finden (z.B. Bozen-Trient, Martigny-Brig) bzw. entlang wichtiger Täler (z.B. Rosenheim-
Innsbruck, Dornbirn-Chur). In einigen Gebieten Sloweniens und Frankreichs ist die Er-
reichbarkeit auf der Schiene eher gering, was auf die besondere Topografie, den Mangel an 
kritischer Masse in ländlichen Gebieten und die Pfadabhängigkeit von politischen Priori-
täten zurückzuführen ist. Die grossräumige Erreichbarkeit (z. B. das französische TGV-Netz, 
das Annecy und Albertville einbezieht) ist zwar oft ausgezeichnet, doch die intraregionalen 
Verbindungen können problematisch sein. Es ist wichtig darauf hinzuweisen, dass sich 
diese Erreichbarkeitskartierung auf die Städte im Perimeter der Alpenkonvention be-
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schränkt. Würden zum Beispiel die Bahnhöfe in den Grossstädten Wien und Ljubljana ein-
bezogen, sähe das Bild anders aus (vgl. ESPON Alps 2050, S. 61). Allerdings können gute 
Grossstadtverbindungen die intraregionalen Erreichbarkeitsprobleme nicht vollständig 
ausgleichen.   
 
Die Rolle der Alpenstädte in einem nachhaltigen, multimodalen Verkehrssystem muss in 
den kommenden Jahrzehnten weiterentwickelt werden. Es liegt auf der Hand, dass die ak-
tuellen Innovationen im Bereich der intelligenten Technologien und neuen Geschäftsmo-
delle hauptsächlich in den Städten verankert sein werden (Internet der Verkehrssysteme, 
Drohnen, Sharing-Modelle, autonomes Fahren usw.). Dennoch muss die Beseitigung der 
eher traditionellen Hindernisse wie grenzüberschreitende Verkehrslösungen, multimodale 
Schnittstellen, die Verbindung von Hochgeschwindigkeits- und regionaler Mobilität usw. 
weiterhin oberste Priorität haben.  
 

 
 
Abb. 14: Raum-Zeit-Linien, Schienenpersonenverkehr15 [Bevölkerung in Alpenstädten (2015); Ge-
schwindigkeit der schnellsten Verbindung in km/h (Luftlinie/Fahrzeit); Anzahl der täglichen Verbindungen] 
 
 

 

15 Indikator / Methode: Die „Raum-Zeit-Linien“ in Abb. 4 zeigen die Qualität der Bahnverbindungen zwischen 
den Alpenstädten. Der Personenverkehr auf der Schiene wird hinsichtlich der Geschwindigkeit (bezogen auf 
die Luftlinie) und der Häufigkeit der Verbindungen (beide Richtungen) untersucht. Die schnellste Bahnverbin-
dung zwischen den Hauptbahnhöfen wird für die Berechnung der Fahrzeit herangezogen. Die Daten wurden 
über das Online-Reiseportal der Deutschen Bahn erhoben. Die Anfragen beziehen sich auf Mittwoch, den 22. 
September 2021, ab 4 Uhr morgens (ein normaler Arbeitstag). Die Breite der Linie gibt die Anzahl der Verbindun-
gen an, die Farbe der Linien die Geschwindigkeit der schnellsten Verbindung (beides berechnet als Durch-
schnitt beider Richtungen). Eine gestrichelte Linie zeigt an, dass für die Verbindung ein Umstieg erforderlich 
ist, eine gepunktete Linie bedeutet, dass zwei Umstiege erforderlich sind. 
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4.4. Erkenntnis (d): Tourismuskapazität 
 
Die derzeitige Situation wird in Abb. 5 durch die Darstellung der touristischen Kapazität, d. 
h. der Zahl der Betten pro Einwohner/-in, veranschaulicht. Das Bild zeigt ein komplexes 
Muster: Einige der höchsten Zahlen befinden sich im inneralpinen Bereich, vor allem für 
den Wintersport (z.B. Cortina d'Ampezzo), aber es gibt auch mehrere Städte am Nordrand 
der Alpen mit hohen Werten. Es muss erwähnt werden, dass diese Statistiken nicht den 
Tagestourismus erfassen, der vor allem für die Alpenstädte und insbesondere für die in der 
Nähe der perialpinen Metropolregionen gelegenen Städte ein wichtiger Faktor ist.  
 

 
 
Abb. 15: Tourismuskapazität 201516 [Bevölkerung in Alpenstädten (2015); Gästebetten *100 pro Einwoh-
ner/-in (2015)] 
 
 
Der Tourismussektor ist im Alpenraum sehr wichtig (Pechlaner 2019). Der Natur- und „Out-
door“-Tourismus überwiegt gegenüber dem Städtetourismus: Skifahren, Bergsteigen, Ge-
sundheitstourismus usw. sind tendenziell beliebter als Reisen und Urlaube, die sich auf 
städtische Kultur, Sehenswürdigkeiten und Architektur konzentrieren (Teissl 2020). Gross-

 

16 Indikator / Methode: Abb. 5 zeigt die Tourismuskapazität auf der Grundlage der Formel „Gästebetten/Einwoh-
ner/-innen 2015“. Es muss beachtet werden, dass die verschiedenen Länder unterschiedliche Ansätze für die 
Zählung der Gästebetten verwenden. Slowenien und Österreich: „ständige Betten“ (ohne Zusatzbetten oder 
Sofas); Liechtenstein: Hotellerie; Schweiz: Hotels und Kureinrichtungen; Frankreich: Herbergsbetten, Ferien-
wohnungen, villages vacances (Feriendörfer) und eine geschätzte Anzahl von Hotelbetten (Anzahl der Zimmer 
x 2); Österreich: Hotels und ähnliche Beherbergungsbetriebe, einschliesslich gewerblicher Unterkünfte; 
Deutschland, Bayern: Schlafgelegenheiten ohne Camping.  
 



40 

ALPENSTÄDTE | Fakten, Karten und Wissenschaftliche Debatten 

 

            

städte wie Innsbruck oder Bozen/Bolzano sind eindeutige Ausnahmen, aber das touristi-
sche Potenzial kleiner und mittelgrosser Städte wird weniger beachtet. Die Alpenstädte ste-
hen eher im „Schatten“ von Landschafts- und Bergsteigerdestinationen. Viele Alpenstädte 
dienen als Bindeglied zwischen ländlichen und städtischen Gebieten und beherbergen 
Touristinnen und Touristen, die in beiden geografischen Kategorien Zeit verbringen (und 
Geld ausgeben). Die Entwicklung dieser „Vermittlerrolle“, d.h. die Verbindung von städti-
schem und ländlichem Raum, wird in Zukunft eine wichtige Herausforderung sein. Jene 
Alpenstädte, die heute als „Basisstationen“ für Outdoor-Touristen genutzt werden, könnten 
ihr Kulturangebot und ihr besonderes Profil auf mehr als nur Gastronomie und Hotellerie 
ausweiten. Jene Städte, die lediglich als „Tunnel“ zwischen bedeutenden Sehenswürdig-
keiten fungieren, werden weiterhin daran arbeiten, ihre Sichtbarkeit auf der Landkarte für 
die derzeitigen Tourismusströme, die meist nur auf der Durchreise sind, zu verbessern.  
 
 
4.5. Debatte: Digitalisierung als Potenzial und Herausforderung 
 
Die Digitalisierung ist für Alpenstädte aus mindestens zwei Gründen wichtig. Erstens 
bringt die Topografie einen relativ hohen Aufwand für die Bereitstellung von Dienstleis-
tungen mit sich. Die Digitalisierung kann helfen, das Angebot zu verbessern und den Auf-
wand zu reduzieren. Dies gilt vor allem für ländliche und bergige Gebiete, aber auch für 
Städte, wenn es um speziellere Angebote geht. Gute Beispiele sind effiziente Angebote des 
öffentlichen Dienstes (E-Government), On-Demand-Mobilitätsmodelle, medizinische Ver-
sorgung, Bildung und vieles mehr. Der wissenschaftliche Diskurs hat sich in jüngster Zeit 
auf die Digitalisierung in der Flächennutzungsplanung konzentriert (Hersperger et al. 2021). 
 
Zweitens ist die Digitalisierung eine entscheidende Komponente der Wirtschaftsdynamik 
im Allgemeinen. Wie bereits erwähnt, befindet sich der Alpenraum auf einem erfolgreichen 
Weg der technologischen Innovation. Um diesen Weg fortzusetzen, ist ein ernsthafter Di-
gitalisierungsansatz erforderlich. Es stimmt, dass „Europa bei IKT-bezogenen Innovationen 
den USA und China hinterherhinkt“ (EUA 2019: 8), und auch der Alpenraum mit seinem 
hohen Anteil an verarbeitender Industrie muss sich dieser Herausforderung stellen. Dabei 
geht es nicht nur darum, den Anschluss an die Digitalisierungsprozesse zu finden, sondern 
auch, auf eine wirtschaftlich attraktive Weise daran teilzunehmen. Die Folgen vieler Digi-
talisierungsprozesse sind Plattformwirtschaften, die zu Monopolstrukturen zu führen dro-
hen (vgl. den Fall Amazon). Innovative Geschäftsmodelle müssen genutzt werden, um re-
gionale Wertschöpfung dezentral aufzugreifen. Generell kann das Siedlungssystem in den 
Alpen mit seinen relativ kleinen Städten und Dörfern besonders von der digitalen Überbrü-
ckung kritischer Distanzen profitieren (z.B. Mobilitäts-Apps, Last-Mile-Logistik für regio-
nale Lebensmittel). Zu einer wirtschaftlichen Digitalisierungsdynamik würden auch klas-
sische Start-ups auf der Basis von Apps gehören (ein etabliertes Beispiel hierfür ist „out-
dooractive“ in Immenstadt, einer der international führenden App-Anbieter im Outdoor-
Bereich.). Industrie 4.0 ist ein wichtiges innovatives Konzept, das die digitale Vernetzung 
von Dingen und Dienstleistungen im Herstellungsprozess sowie künstliche Intelligenz um-
fasst. Es stimmt, dass Industrie 4.0 an und für sich nicht alpenspezifisch ist, doch ange-
sichts der Bedeutung der produktiven KMU im alpinen Kontext ist ihre Relevanz natürlich 
hoch. Ähnlich verhält es sich mit der „intelligenten Landwirtschaft“: In Anbetracht der Be-
deutung kleinräumiger landwirtschaftlicher Strukturen liegen die Potenziale digitaler Ele-
mente für eine nachhaltige Landwirtschaft auf der Hand, sind aber nicht leicht umzuset-
zen. Allgemeiner gesagt kann die Digitalisierung Diversifizierungsprozesse fördern. Die In-
tegration in grosse wirtschaftliche Netzwerke ist in digitalen Formaten viel einfacher.  
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Die meisten Alpenregionen bieten Instrumente zur Überwachung des Ausbaus der Digita-
lisierungsinfrastruktur17. Es liegt auf der Hand, dass die Alpenstädte eine wichtige Rolle als 
regionale Knotenpunkte spielen, da ihre Infrastruktur im Allgemeinen derjenigen der um-
liegenden Gebiete überlegen ist. Die Gefahr einer „digitalen Kluft“ besteht auch im Alpen-
raum, was sorgfältig mit den Möglichkeiten der Digitalisierung abgewogen werden muss. 
Der Begriff „digitale Kluft“ bezieht sich auf die Tatsache, dass bestimmte Orte und Perso-
nengruppen zwar stark von der Digitalisierung profitieren, andere jedoch nicht (im selben 
Ausmass). Dieses Risiko zunehmender Ungleichheit kann mit verschiedenen „Ebenen“ in 
Verbindung gebracht werden (Scheerder et al. 2017). Auf der ersten Ebene stehen die Un-
terschiede beim technischen Internetzugang im Mittelpunkt. Auf der zweiten Ebene wer-
den die Unterschiede in den Fähigkeiten und der Nutzung der digitalen Angebote ausgelo-
tet. Hier ist es wichtig, für Aus- und Weiterbildung im Bereich Digitalisierung zu sorgen, um 
zu verhindern, dass die Kluft grösser wird. Die dritte Ebene umfasst Unterschiede bei den 
Ergebnissen der Digitalisierung, der Nutzung des wirtschaftlichen Potenzials und die Ver-
besserung der grundlegenden Dienstleistungen auf lange Sicht.  
 
Der Begriff der digitalen Kluft sollte nicht rein binär interpretiert werden, sondern eher als 
eine progressive Skala von Gewinnen oder Verlusten durch Digitalisierungstrends. Wäh-
rend es Grossstädten mit guter Erreichbarkeit und hohem Bildungsniveau leichter fällt, von 
der Digitalisierung zu profitieren, ist dies für kleinere Städte ein wenig schwieriger. Tech-
nische Ausstattung, Innovationsorientierung und kritische Masse sind nur einige der 
Stichworte, die in diesem Zusammenhang die Voraussetzungen für eine günstige Entwick-
lung ansprechen. Die Schaffung von „Smart Cities“ ist auch im Alpenraum eine mehrdi-
mensionale Aufgabe (vgl. Azevedo Guedes et al. 2018). Erstens stellt der kleinräumige Cha-
rakter des alpinen Siedlungssystems grosse Herausforderungen im Hinblick auf die „kriti-
sche Masse“ dar. Zweitens können spezifische alpine Themen, wie die hohe Bedeutung des 
Tourismus, Mobilitätsherausforderungen oder die Last-Mile-Logistik bei der lokalen Le-
bensmittelversorgung (Überbrückung von Erreichbarkeitslücken), als besonderes Poten-
zial gesehen werden.  
  

 

17 Für DE http://www.bmvi.de/DE/Themen/Digitales/Breitbandausbau/Breitbandatlas-Karte/start.html, für AT 
https://breitbandatlas.gv.at/, für CH https://www.bakom.admin.ch/bakom/de/home/telekommunikation/at-
las.html  

http://www.bmvi.de/DE/Themen/Digitales/Breitbandausbau/Breitbandatlas-Karte/start.html
https://breitbandatlas.gv.at/
https://www.bakom.admin.ch/bakom/de/home/telekommunikation/atlas.html
https://www.bakom.admin.ch/bakom/de/home/telekommunikation/atlas.html
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5. Globale Positionierung 
 
 
5.1. Erkenntnis (a): Bevölkerungsanteil 
 
Wie bereits erwähnt, spielen die Alpenstädte trotz ihrer relativ geringen Grösse eine bedeu-
tende Rolle. Dies gilt insbesondere im regionalen Kontext, da sie als wichtige sozioökono-
mische Knotenpunkte für ein grösseres Gebiet dienen. Darüber hinaus müssen sie sich mit 
der Dynamik auf globaler Ebene auseinandersetzen – wirtschaftliche und geopolitische 
Verschiebungen werfen grundlegende Fragen für Europa im Allgemeinen auf.  
 
Die Bevölkerungsentwicklung ist ein wichtiger Indikator für das Verständnis der aktuellen 
globalen Veränderungen. Die demografische Entwicklung in den Alpenregionen und -städ-
ten liegt, wie in Abb. 6 dargestellt, weit unter dem globalen Durchschnittstrend. Dieser ist 
durch ein kontinuierliches Bevölkerungswachstum gekennzeichnet, das insbesondere auf 
das aussereuropäische Wachstum zurückzuführen ist.  
 

 
 
Abb. 16: Bevölkerungsveränderung im Zeitraum 2008-2019 (indexiert: 2008=100)18 [Global; Al-
penraum – Perimeter der Alpenkonvention; Europa] 
 

 

18 Indikator / Methode: Abb. 6 veranschaulicht die indexierte Veränderung der Bevölkerung zwischen 2008 und 
2019. Es werden verschiedene Ebenen gegenübergestellt, um die Positionierung der Alpenstädte im globalen 
Kontext zu vergleichen: die globale, europäische und regionale (Alpenkonvention) Ebene. Mit Schwerpunkt auf 
den Alpenstädten wurde zusätzlich eine Unterscheidung zwischen Städten und ländlichen Gebieten innerhalb 
der Alpenkonvention auf der Grundlage der Definition in Kapitel 1 vorgenommen. Die Schweiz nimmt hier eine 
Sonderrolle ein: Als Mitglied der Alpenkonvention ist sie in den alpinen Daten enthalten, nicht aber in den eu-
ropäischen Statistiken.  
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Auffallend ist, dass die Bevölkerung der alpinen Gebiete wesentlich schneller wächst als 
der gesamteuropäische Trend, jedoch immer noch deutlich langsamer als der globale 
Trend. Auch wenn in den Alpenstädten in letzter Zeit eine positivere Entwicklung zu ver-
zeichnen ist, sind die Unterschiede innerhalb des Alpenraums – städtisch, ländlich usw. – 
nicht sehr signifikant.  
 
Die politische Relevanz der demografischen Entwicklung ergibt sich aus der Tatsache, dass 
junge und wachsende Gesellschaften im Vergleich zu alternden Gesellschaften Vorteile in 
Bezug auf wirtschaftliche Dynamik und geopolitische Durchsetzungsfähigkeit haben kön-
nen. Die letzten Jahrzehnte haben gezeigt, dass die europäischen Staaten ihre Position an-
gesichts der Dynamik der asiatischen Länder und der BRICS-Staaten, aber auch im Hinblick 
auf die arabischen und afrikanischen Entwicklungen überdenken müssen. Es liegt auf der 
Hand, dass sich die allgemeinen Verschiebungen langfristig auf die Positionierung des Al-
penraums auswirken werden. Für die Alpenstädte ist es eine grosse Herausforderung, den 
Wohlstand zu erhalten und ein Gleichgewicht zwischen internationaler und regionaler 
Wirtschaft herzustellen. Diesbezüglich gibt es mehrere positive und negative Szenarien. In 
einem negativen Szenario könnten attraktive europäische Regionen wie die Alpen auf ihre 
globale Tourismusfunktionen reduziert werden mit einer „Disneyfizierung“, d.h. einer Kon-
zentration auf klischeehafte Elemente (vgl. Kunzmann 1996). Positiver betrachtet, könnte 
die Entwicklung einer dezentralen und innovativen Wirtschaft den Weg für eine Stärkung 
ihrer Position ebnen.  
 
 
5.2. Erkenntnis (b): Wirtschaftsanteil 
 
Hinsichtlich der Wirtschaft ist das Bild weniger klar, obwohl ähnliche Muster wie bei der 
demografischen Entwicklung zu sehen sind. Abb. 7 zeigt die Wirtschaftsentwicklung, ge-
messen am Wachstum des BIP. Seit der Finanzkrise 2008 ist das BIP in der EU und im Pe-
rimeter der Alpenkonvention stetig gewachsen, wobei das Wirtschaftswachstum im Al-
penraum etwas stärker war als in der übrigen EU.  
 
Dieses Bild ist auch eine Folge des globalen Aufholprozesses. Reife (und wohlhabende) 
Volkswirtschaften weisen in der Regel langfristig ein langsameres BIP-Wachstum auf. An-
gesichts der bemerkenswerten Entwicklung in Asien sowie in Teilen Südamerikas muss 
die wirtschaftliche Positionierung und Wettbewerbsfähigkeit des Alpenraums in den kom-
menden Jahren und Jahrzehnten jedoch „neu erfunden“ werden: Welche produktiven und 
dienstleistungsorientierten Wirtschaftssektoren werden Treiber für Innovationsdynami-
ken sein? Welches Gleichgewicht von internationaler und regionaler Wirtschaft sichert 
den Wohlstand? Gleichzeitig wird die Rolle aussereuropäischer Akteure im Alpenraum 
höchstwahrscheinlich an Bedeutung gewinnen. Dies zeigt sich bereits bei den Tourismus-
strömen, gilt aber auch für ausländische Direktinvestitionen in vielen Wirtschaftssektoren.  
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Abb. 17: Veränderung des Bruttoinlandsprodukts im Zeitraum 2008-2018 (indexiert: 
2008=100) 19 
 
 
5.3. Debatte: Welche Rolle spielen Alpenstädte in Zeiten globaler Verschiebungen? 
 
Die aktuelle globale Dynamik ist durch „Machtverschiebungen in der Weltwirtschaft und 
in der geopolitischen Landschaft [...] von reifen zu aufstrebenden Volkswirtschaften“ ge-
kennzeichnet, und der „sich beschleunigende technologische Wandel“ (EUA 2019: 83) setzt 
viele Regionen stark unter Druck. Für Europa – und insbesondere für den Alpenraum – ist 
dies von hoher Relevanz, da der aktuelle Wohlstand weit über den globalen Durchschnitts-
werten liegt und die Integration in die Weltwirtschaft hoch ist. Die globalen Machtverschie-
bungen werfen Fragen für die zukünftige Entwicklung auch des Alpenraums auf. Eine  
einfache „Think-Big-Strategie“ kann angesichts der kleinräumigen Struktur mit eher klei-
nen Siedlungen, erschwerter Erreichbarkeit und begrenzter kritischer Masse nicht die Ant-
wort sein. Der erfolgreiche Weg der letzten Jahrzehnte, der auf endogener Entwicklung, 
Innovation und positiven Pfadabhängigkeiten beruhte, muss in zukünftige Kontexte über-
tragen werden. Die wirtschaftliche „Fallhöhe“ ist beträchtlich.  
 
Einerseits ist der Alpenraum seit jeher eine eher schwache und rückständige Region, was 
auf seine territoriale Struktur und die oft begrenzte politische Aufmerksamkeit im Ver-
gleich zu den perialpinen, urbanisierten Regionen zurückzuführen ist. Der sozioökonomi-
sche Erfolg der letzten Jahrzehnte in vielen Teilen der Alpen ist eine historische Ausnahme 

 

19 Indikator / Methode: Abb. 7 veranschaulicht die indexierte Veränderung des Bruttoinlandsprodukts zwischen 
2008 und 2018. Für die Positionierung der Alpenstädte im globalen Kontext werden verschiedene Ebenen ver-
glichen: die globale, europäische und regionale (Alpenkonvention) Ebene. 
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und umfasst heute viele ländliche Regionen und kleine Siedlungen. Auf der wirtschaftli-
chen Seite sind viele Kennzahlen zu Innovation, F&E-Ausgaben und Wirtschaftswachstum 
überdurchschnittlich hoch (vgl. ESPON Alps 2050). Erfolgreiche Dynamiken haben in vie-
len Bereichen einen alpenspezifischen Hintergrund. Dazu gehört die Präsenz von Hidden 
Champions in den Branchen Seilbahnen und Outdoor-Ausrüstung sowie in Produktions-
sektoren, die Wasserkraft nutzen. Die hohen Anteile am (Sommer- und Winter-)Tourismus 
sowie die starke Präsenz der Landwirtschaft sind spezifisch für die Alpen, und auch die 
Dynamik im Holz- und Waldsektor muss hier erwähnt werden. Natürlich ist nicht jeder 
Erfolg alpenspezifisch, wie der IT-Sektor in vielen Alpenstädten oder der Finanzsektor im 
Tessin belegen. Wie die Exportströme und die touristische Anziehungskraft zeigen, beruht 
der Erfolg des Alpenraums jedoch auf einer einzigartigen Verknüpfung traditioneller, en-
dogener Potenziale, die in das internationale Wirtschaftsgeschehen integriert sind (vgl. Ca-
pello & Cerisola 2019).  
 
Andererseits ist der Bedarf an nachhaltigen Lösungen im Alpenraum besonders dringend. 
Der Ruf nach einer umweltschonenden und kreislauforientierten Wirtschaft dürfte im Al-
penraum noch lauter sein als anderswo. Dies ist auf die hohe Vulnerabilität der Region zu-
rückzuführen, die als Aufforderung interpretiert werden kann, eine Vorreiter- und Füh-
rungsrolle beim Übergang hin zum „grünen“ Wirtschaften zu übernehmen (RSA6). 
 
Diese Situation kann als ein Dilemma angesehen werden, das den Alpenraum mit seiner 
kleinräumigen Struktur und seinen morphologischen Besonderheiten überfordern könnte. 
Gleichzeitig kann die spezifische Situation aber auch als Katalysator für Innovationen be-
trachtet werden. Früher als in anderen Regionen ist hier der Druck für nachhaltige Lösun-
gen hoch. Dies könnte zu „Early-Mover“-Vorteilen führen und dazu beitragen, die Alpenspe-
zifizität in eine Stärke zu verwandeln.  
 
Die Datenlage lässt eine Filterung bis auf die Ebene der Städte nicht zu, obwohl deren Be-
deutung für eine dynamische Entwicklung klar ist. Städte sind ein wichtiger Teil einer ef-
fizienten Raumorganisation. Sie müssen Innovations-Hubs und Plattformen für Bildung, 
Ausbildung und Austausch sein, die zu Innovationen und wirklich intelligenter Spezialisie-
rung beitragen (vgl. Rivas 2016). 
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6. Governance  
 
 
6.1. Erkenntnis (a): INTERREG Alpenraum-Kooperationsmuster 
 
Die Governance im Alpenraum hat aufgrund der zahlreichen nationalen politischen Ge-
bietskörperschaften und Verwaltungskulturen, die es in dieser Region gibt, viele Facetten 
(ESPON Alps 2050). Landesgrenzen sind „Kontaktbereiche“, in denen unterschiedliche po-
litische Systeme und Kulturen aufeinander treffen, was eine Herausforderung für die 
grenzüberschreitende Abstimmung im Allgemeinen und insbesondere für Fragen der 
Raumentwicklung darstellt. Die unterschiedlichen Zuständigkeiten der Gemeinden oder 
Regionen auf beiden Seiten der Grenzen sind ein wichtiges Thema. So unterscheiden sich 
beispielsweise die Zuständigkeiten der französischen Gemeinden von denen der Schwei-
zer Gemeinden, und die slowenischen Regionen sind kaum mit den italienischen zu ver-
gleichen. Grenzüberschreitende und transnationale Governance-Instrumente sind in die-
sem Zusammenhang wichtig und ergänzen die traditionellen staatlichen Instrumente. 
Darüber hinaus bezieht die grenzüberschreitende Governance nicht nur öffentliche Vertre-
ter/-innen, sondern auch Interessengruppen und die Zivilgesellschaft der Alpengebiete ein. 
Die demokratische Teilhabe und der Mediendiskurs sind eher auf die nationalen Grenzen 
fokussiert. Dennoch ist der transnationale Austausch zu Themen, die in den Alpenstädten 
unabhängig von der nationalen Zugehörigkeit ähnlich sind, vielversprechend.  
 
Das INTERREG-Alpenraumprogramm ist vielleicht die bekannteste und sichtbarste Form 
der Zusammenarbeit. Abb. 18 gibt einen Überblick über die jüngsten Aktivitäten und zeigt 
die räumliche Verteilung der Lead Partner und Projektpartner. Die räumliche Dimension 
der Projektnetzwerke hängt von der Gesamtprojektdichte in jedem Themenbereich ab 20. 

 

20 Indikator / Methode: Abb. 18 zeigt die nach dem RSA9 definierten Alpenstädte, die an inneralpinen Städte-
netzwerken teilnehmen. Sie zeigt die Städte, die bis 2021 zur Alpenstadt des Jahres gekürt wurden, die Mitglie-
dergemeinden der Allianz in den Alpen und die Bergsteigerdörfer im Gebiet der Alpenkonvention. Darüber hin-
aus sind mit Innsbruck und Bozen die Sitze der Alpenkonvention inkludiert. 
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Abb. 18: Kooperationsnetzwerke in den verschiedenen Themenbereichen des INTERREG 
Alpenraum-Programms 
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Die Karte differenziert die Themenbereiche der Kooperationsmuster: 
 
• Wirtschaft, Forschung und Wissen: Viele Lead Partner und Projektpartner haben ihren 

Sitz ausserhalb des Perimeters der Alpenkonvention, wobei die wichtigsten Zentren in 
Lyon, Stuttgart, Venedig und slowenischen Städten liegen. Die hohe Projektintensität 
geht mit einer relativ losen Verbindung zum inneralpinen Raum einher.  
 

• Raumplanung: In dieser Projektkategorie sind vor allem Grossstädte als Lead Partner 
beteiligt, was auf die dort ansässigen Regierungseinrichtungen oder Behörden sowie 
auf dort vorhandenes spezielles Fachwissen zurückzuführen ist. Viele Partner sind in-
nerhalb des Perimeters der Alpenkonvention ansässig, jedoch hauptsächlich in den 
Regionen der Transitachsen. Kurzum: Eine hohe Projektintensität ist mit einer stärker 
urbanisierten Verankerung verbunden.  
 

• Umwelt: In dieser Kategorie konzentrieren sich die Lead Partner in den perialpinen 
Ballungsräumen (München, Wien, Ljubljana, Lyon, Turin und Mailand) und auf der 
Achse Innsbruck-Bozen. Die Projektpartner sind über den inner- und perialpinen Raum 
verteilt. Die Projektintensität ist im Allgemeinen hoch.  
 

• Governance: Die Standorte der Lead Partner sind stärker in Italien, Deutschland und 
Slowenien und weniger in der Schweiz und in Österreich konzentriert; in dieser Kate-
gorie ist kein Lead Partner in Frankreich ansässig. Die Netzwerke fokussieren sich auf 
die inneren Gebiete des Alpenraums, und die Gesamtprojektintensität liegt auf mittle-
rem Niveau.  
 

• Gesundheit und Sozialwesen: Hier ist eine deutliche Konzentration an den Rändern des 
Perimeters der Alpenkonvention zu erkennen, also ein eher städtisches Muster. Die 
Projektintensität ist insgesamt nicht sehr hoch.  
 

• Mobilität: Mobilitätsprojekte sind eher ausserhalb des Perimeters der Alpenkonvention 
angesiedelt und konzentrieren sich auf alpennahe Metropolen (München, Mailand, 
Turin, Lyon und Wien). 
 

• Kultur und Kunst: Dieses Thema hat eine eher geringe Projektintensität. Das räumliche 
Muster konzentriert sich auf den inneralpinen Raum und insbesondere auf die südli-
chen Teile.  
 

• Tourismus: Überraschenderweise hat dieser Themenschwerpunkt eine geringe Pro-
jektintensität mit einem räumlichen Verteilungsmuster, das nicht mit den allgemei-
nen wirtschaftlichen Mustern übereinstimmt. Obwohl der Tourismus für viele Orte als 
wirtschaftlicher Schlüsselsektor gilt, führt dies nicht zu einer hohen Projektaktivität. 
Mögliche Erklärungen dafür könnten der hohe Wohlstand in vielen Tourismusregio-
nen und der unternehmerische Wettbewerb in diesem Bereich sein. Es ist jedoch er-
wähnenswert, dass es Netzwerk-Aktivitäten unabhängig von INTERREG gibt (z.B. Al-
pine Pearls, Best of the Alps). 

 
Genereller kann man sagen, dass die Karten der Kooperationsintensität entlang der ver-
schiedenen Themenschwerpunkte erstens die Bedeutung des grösseren Alpenraumperi-
meters in dieser Förderperiode zeigen: Es scheint entscheidend zu sein, sowohl inner- als 
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auch perialpine Orte einzubeziehen. Zweitens ist die Rolle der grösseren Städte für die Zu-
sammenarbeit offensichtlich wesentlich. Dies liegt an der Präsenz von Regierungseinrich-
tungen, Forschungsinstituten und Unternehmen mit spezialisiertem Fachwissen.  
 
 
6.2. Erkenntnis (b): Städtenetzwerke 
 
Abb. 19 zeigt eine weitere Facette der Alpenstädte-Governance und konzentriert sich auf 
drei Funktionen. Während der Verein „Alpenstadt des Jahres“ auf der Makroebene fast das 
gesamte Gebiet der Alpenkonvention abdeckt, konzentrieren sich die Gemeinden der „Alli-
anz in den Alpen“ auf ausgewählte Regionen. Einige konzentrieren sich besonders in Süd-
bayern, um Liechtenstein, in Slowenien und in Südtirol. Mit Annecy, Bad Aussee, Bad Rei-
chenhall, Chambéry, Sonthofen und Trient/Trento sind sechs Alpenstädte des Jahres Mit-
glieder der Allianz in den Alpen.  
 

 
 
Abb. 19: Inneralpine Governance: Alpenstadt-Netzwerke21 [Bevölkerung in Alpenstädten (2015); In-
neralpine Governance] 
 
 
Während alle anderen deutlich weniger Einwohner/-innen haben, gilt mit Kötschach-
Mauthen (rund 3.500 Einwohner/-innen) nur ein „Bergsteigerdorf“ als Alpenstadt. Das Netz-
werk der 23 Alpenstädte des Jahres im Perimeter der Alpenkonvention hat hingegen rund 

 

21 Indikator / Methode: Abb. 19 zeigt die nach dem RSA9 definierten Alpenstädte, die an inneralpinen Städte-
netzwerken teilnehmen. Sie zeigt die Städte, die bis 2021 zur Alpenstadt des Jahres gekürt wurden, die Mitglie-
dergemeinden der Allianz in den Alpen und die Bergsteigerdörfer im Gebiet der Alpenkonvention. Darüber hin-
aus sind mit Innsbruck und Bozen die Sitze der Alpenkonvention inkludiert. 
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932.000 Einwohner/-innen. Fast alle haben mehr als 10.000 Einwohner/-innen, mit Aus-
nahme von Bad Aussee und Chamonix-Mont-Blanc. In der Allianz in den Alpen haben nur 
14 der 56 Alpenstädte mehr als 10.000 Einwohner/-innen. Mit Annecy und Trient/Trento 
als zwei grossen Alpenstädten hat aber auch dieses Netzwerk fast 700.000 Einwohner/-
innen. Die Karte umfasst auch die beiden Sitze der Alpenkonvention in Innsbruck und Bo-
zen.  
 
Diese Karte zeigt, dass das inneralpine Governance-Format der „Alpenstädte des Jahres“ 
den Alpenraum räumlich gleichmässig abdeckt und hauptsächlich Städte mit mehr als 
10.000 Einwohnerinnen und Einwohnern umfasst. Die „Allianz in den Alpen“ ist ein Ge-
meindenetzwerk von kleinen Alpengemeinden mit weniger als 10.000 Einwohnerinnen 
und Einwohnern, das ein räumlich eher konzentriertes Muster aufweist. Auffallend ist, 
dass die Karte viele „Lücken“ aufweist, d. h. Städte unterschiedlicher Grösse, die an keinem 
dieser Netzwerke beteiligt sind. Dies gilt insbesondere für Städte an den Alpenrändern und 
vor allem für Städte mit 3.000 bis 10.000 Einwohnerinnen und Einwohnern.  
 
Die Kooperationsformate der Karte könnten durch weitere Netzwerke wie Urbact, Eurocity 
und Civitas ergänzt werden. Diese europäischen Initiativen haben zumindest einige Alpen-
städte als Mitglieder, allerdings ist ihre Zusammenarbeit nicht ausschliesslich auf die Al-
pen beschränkt.  
 
Wie bereits in den Kapiteln 1 und 4 erörtert, sind kleine Alpenstädte von hoher funktionaler 
Bedeutung für ihren regionalen Kontext und für das alpine Siedlungssystem („Faktor 10“). 
Von dieser Warte aus betrachtet, besteht ein grosses Potenzial für die weitere Vernetzung 
kleiner Alpenstädte, die in Zukunft vor gemeinsamen Herausforderungen stehen könnten 
(siehe z. B. Abb. 9 zu den Temperaturveränderungen im Alpenraum). Vernetzung und insti-
tutionelle Innovationen auf Mikroebene können von gemeinsamem implizitem Wissen 
und gebündelten Kräften profitieren. 
 
 
6.3. Erkenntnis (c): Grenzüberschreitende Integration und Alpenstädte 
 
Die Analysen in diesem Bericht zeigen, dass viele Trends und Muster in erster Linie von 
der nationalen Zugehörigkeit einer Stadt beeinflusst werden (siehe z. B. die Kapitel über die 
Bevölkerungs- oder die Beschäftigungsentwicklung). Natürlich ist auch die einzigartige 
Umgebung jeder Stadt von Bedeutung, z. B. die topografische Höhenlage, der Grad der regi-
onalen Urbanisierung, die regionale Tourismusintensität usw. Entscheidend ist jedoch zu-
erst die nationale Zugehörigkeit, die für die Bestimmung der Zugehörigkeit einer Stadt zu 
einem Staat am wichtigsten ist (vgl. ESPON Alps 2050). Einerseits wirft diese Situation Fra-
gen nach dem territorialen Zusammenhalt und der Integration auf. Andererseits führt sie 
zu einem positiven Wettbewerb der Ideen und Ansätze, der die territoriale Vielfalt Europas 
widerspiegelt.  
 
Dieser Kontext ist für Grenzregionen besonders wichtig. Abb. 0 zeigt, dass viele Alpenstädte 
in einer Grenzregion liegen, wobei diejenigen hervorgehoben werden, die innerhalb einer 
15-km-Pufferzone auf beiden Seiten der Grenze liegen. 
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Abb. 20: Alpenstädte und Grenzregionen [Bevölkerung in Alpenstädten (2015); Erreichbarkeit mit dem 
Pkw in Fahrzeit (min)] 
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Diese Alpenstädte sind Orte, an denen unterschiedliche politische Systeme und verschie-
dene wirtschaftliche und kulturelle Rahmenbedingungen aufeinandertreffen22. Sie werden 
zunehmend von Pendler/-innen-, Freizeit- und Einzelhandelsströmen geprägt. Daraus er-
geben sich bestimmte Anforderungen an die Verkehrsinfrastruktur, die Bereitstellung so-
zialer Dienstleistungen und die politische Zusammenarbeit. Mit dieser grenzüberschreiten-
den Dimension muss unter Berücksichtigung der sehr unterschiedlichen territorialen Ge-
gebenheiten angemessen umgegangen werden. In dieser Hinsicht lassen sich mindestens 
drei Kategorien unterscheiden: In erster Linie handelt es sich um urbanisierte grenzüber-
schreitende Korridore mit einem hohen Grad an Vernetzung. Die bekanntesten Beispiele 
sind Salzburg-Freilassing, das Obere Rheintal, Tessin, Genf-Annecy und Gorizia-Nova Go-
rica (vgl. Chilla & Heugel 2019). In diesen Fällen sind die Verbesserung der nachhaltigen 
Mobilitätsinfrastruktur und eine gerechte Organisation der grenzüberschreitenden Ar-
beitsmärkte zentrale Anliegen.  
 
Die zweite Kategorie ist vollkommen anders, da morphologische „Sackgassensituationen“ 
wie die in Sölden durch Grenznähe, ohne hohe Relevanz einer weiteren grenzüberschrei-
tenden Integration gekennzeichnet sind. In diesen Fällen steht die vollständige Integration 
des Dienstleistungsangebots auf der inländischen Seite im Vordergrund.  
 
Drittens gibt es eine Reihe von Orten, die sich in einer „Zwischensituation“ befinden, wie 
z.B. Reschenpass (Mals-Landeck) oder Brig-Domodossola. Der eher geringe Grad der Urba-
nisierung und Erreichbarkeit kann sowohl Chancen als auch Gefahren in sich bergen. Fra-
gen der Erreichbarkeit und der Infrastruktur stehen ganz oben auf der Agenda: Wie kann 
man die Erreichbarkeit verbessern, nachhaltige Mobilitätsmuster erreichen und von der 
Lage profitieren, ohne dass es zu Tunneleffekten kommt? Die Herausforderungen sind hier 
komplex. 
 
 
6.4. Debatte: Alpine Governance in einem „soften Raum“?  
 
Der Alpenraum verbindet peri- und inneralpine Gebiete, urbane und periphere Orte (Fourny 
2018) und ist durch eine grosse Anzahl an Landesgrenzen gekennzeichnet. Infolgedessen 
ist die politische Geografie des alpinen Siedlungssystems kompliziert. Mit rein staatlich 
gelenkten Managementansätzen lässt sich keine nachhaltige Entwicklung erreichen. 
Stattdessen müssen Governance-Ansätze mit der transnationalen, grenzüberschreitenden 
und interkommunalen Ebene zusammenarbeiten. Diese Situation ist mit „soften Räumen“ 
für die Zusammenarbeit verbunden. Es stellt sich die Frage, ob dieser relativ weiche Ansatz 
ausreicht oder ob für folgenreichere Entwicklungen ein etwas entschiedenerer Ansatz er-
forderlich ist.  
 
Softe Räume sind für die interkommunale und ländlich-städtische Zusammenarbeit auf 
regionaler Ebene wesentlich. Städte sind oft in regionale Entwicklungsachsen eingebettet, 
wo sie als „Kraftwerke“ und Vermittler zwischen stärker urbanisierten und ländlicheren 
Gebieten fungieren. Das Konzept der „Stadtregionen“ ist ein Beispiel für die eher flexiblen 
und fliessenden räumlichen Gegebenheiten in Siedlungssystemen. Dies erklärt, warum 

 

22 Indikator / Methode: Abb. 20 zeigt Alpenstädte auf der Basis des gleichen methodischen Rahmens wie in 
Abb. 2. Zusätzlich wurde ein messbarer Puffer entlang der Landesgrenzen hinzugefügt. Die Pufferzone beträgt 
15 Kilometer in beide Richtungen ab der Grenze. 
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„die Governance-Regelungen an der Schnittstelle zwischen Stadt und Land oft sehr kom-
plex sind“ (Oedl-Wieser et al. 2020:1).  
 
Auf transnationaler Ebene treffen im Alpenraum acht Länder aufeinander, von denen jedes 
sein eigenes politisches Umfeld hat, insbesondere im Hinblick auf die Rolle der Berggebiete 
innerhalb des jeweiligen Landes. Politische Prioritäten, Planungsregeln und Stadtentwick-
lung spielen in jedem Land eine unterschiedliche Rolle. Die Alpenkonvention, die makro-
regionale EU-Strategie für den Alpenraum (EUSALP) und das INTERREG-Alpenraumpro-
gramm sind allesamt wichtige Konzertierungsebenen, die eine Vielzahl von Instrumenten 
für eine nachhaltige Raumentwicklung bieten. Darüber hinaus ist der EU-Rechtsrahmen 
von entscheidender Bedeutung (auch für die Schweiz und Liechtenstein, deren Gesetzge-
bung weitgehend EU-konform ist). Dennoch bleibt der Alpenraum ein „softer Raum“, was 
bedeutet, dass transnationales politisches Handeln in hohem Masse von konsensbasierten 
Governance-Verfahren abhängt und dass die Umsetzung von der aktiven Beteiligung der 
Interessengruppen abhängt. Dies muss vor dem allgemeineren Hintergrund gesehen wer-
den, dass „die Wirksamkeit der zwischenstaatlichen Zusammenarbeit bei Umwelt- und 
Nachhaltigkeitsherausforderungen oft in Frage gestellt wurde, insbesondere in Bezug auf 
die Nichtdurchsetzung von vereinbarten Regeln oder Verpflichtungen“ (EUA 2019: 96).  
 
Es gibt einen Trend hin zu „zunehmender Autonomie von Städten und Technologien, die 
eine dezentrale Verwaltung von Systemen begünstigen (z. B. Energiegemeinschaften)“ 
(EUA 2019: 96). Dies unterstreicht die Bedeutung der Alpenstädte für eine nachhaltige 
Raumentwicklung. Während die Städte ein starkes Mandat für Flächennutzungs- und 
Stadtentwicklungsstrategien haben, sind sie in unterschiedlichen Systemen der Regional-
planung und (inter-)nationalen politischen Zielsystemen verwurzelt. Softe Räume und 
Governance-Regelungen ermöglichen neue Prioritäten und territoriale Schwerpunkte, 
ohne durch formalisierte Top-down-Strukturen eingeengt zu werden. Das Alpenraumpro-
gramm zum Beispiel profitiert bestimmt von der flexiblen Geografie der Zusammenarbeit. 
Funktionale Regionen in den Alpen sind oft grenzüberschreitend: Grenzüberschreitende 
Pendlerzonen finden sich in vielen Gebieten, darunter Salzburg, Tessin und Terra Raetica 
(ARPAF Crossborder 2018).  
 
Letztlich ermöglichen softe Räume ortsbezogene Lösungen und kreative Prozesse. Die 
lange Geschichte unterschiedlicher, vielschichtiger Governance-Muster im Alpenraum 
macht es möglich, Lücken in politischen Mandaten zu überbrücken und experimentelle Lö-
sungen zu finden. Andererseits bleibt das Dilemma bestehen, dass softe Räume einen er-
heblichen organisatorischen Aufwand und eine begrenzte Lösungskapazität aufgrund der 
Notwendigkeit eines Konsenses mit sich bringen. Die Pläne in die Tat umzusetzen, ist der 
schwierigste Teil.  
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1.  Ein Szenario-Prozess zur Zukunftsfähigkeit von  
Alpenstädten 

 
 
Was kommt auf die Alpenstädte zu und wie können sie sich am besten auf eine ungewisse 
Zukunft vorbereiten? – Ein Szenario-Prozess im Rahmen des RSA9. 
 
Jeder Alpenzustandsbericht (RSA) beleuchtet ein bestimmtes Thema, das für die Alpen 
von Bedeutung ist. Der vorliegende Bericht befasst sich mit der Stadtentwicklung im Al-
penraum. Ziel ist es, Informationen zur aktuellen Situation zu erhalten und ein gemeinsa-
mes Verständnis für das weitere Vorgehen zu schaffen. Für Alpenstädte ist der Ist-Zu-
stand immer eng mit zukünftigen Entwicklungen verbunden, da die Städte als Motoren 
zahlreicher Transformationsprozesse angesehen werden können. Dieser Bericht beinhal-
tet daher eine in die Zukunft gerichtete Sichtweise, die in einem ko-kreativen Szenario-
Prozess entwickelt wurde. 
 
Der Szenario-Prozess bietet einen Rahmen für die Diskussion über die Zukunft von Alpen-
städten vor dem Hintergrund globaler Megatrends wie dem Klimawandel sowie lokaler, 
alpenspezifischer Herausforderungen. Erklärtes Ziel dieses Prozesses ist es, einen ausge-
wogeneren Blick darauf zu werfen, wie sich die Alpenstädte bis 2050 entwickeln könnten. 
Dabei werden sowohl ihre Verflechtungen in der globalisierten Welt als auch ihre spezifi-
sche Rolle bei der Gestaltung von Transformationsprozessen berücksichtigt. Das Ergebnis 
sind fünf Szenarien, die mögliche künftige Entwicklungen – darunter viele positive, aber 
auch einige kritische – aufzeigen und Einblicke darüber geben, welche Bedeutung sie für 
Alpenstädte haben können. Auch wenn nicht jedes Szenario für jede Alpenstadt geeignet 
ist, können die Szenarien insgesamt als Leitlinien für strategische Entscheidungen die-
nen: Sie sind als Menü gedacht, aus dem eine Alpenstadt die passenden Elemente aus-
wählen kann, um massgeschneiderte, an ihre jeweilige Situation angepasste Szenarien 
zu erstellen23. 
 
 
Die Alpen an vorderster Front bei den grossen Transformationsprozessen 
 
Bei vielen grossen Transformationsprozessen stehen die Alpen an vorderster Front: Da ist 
erstens die in den hoch sensiblen Alpen noch dringendere Notwendigkeit, den Klimawan-
del zu bekämpfen. Auch die sich ändernden Lebensstile sind in diesem spezifischen öko-
logischen Umfeld mit seiner hohen Lebensqualität und Freizeitorientierung deutlicher 
sichtbar. Die Digitalisierung wird bereits vorangetrieben, da sie neue Möglichkeiten bei der 
Bewältigung alpenspezifischer Herausforderungen bietet. Diese und weitere Megatrends 
sind eng miteinander verknüpft. Sie können sich in positiver Weise gegenseitig beschleu-
nigen, jedoch auch unerwünschte negative Effekte und Risiken mit sich bringen (EUA 
2019: 14; Zukunftsinstitut 2021: 5). 
 

 

23 Der Thematische Hintergrund der Szenarien zum RSA9 liefert detaillierte Informationen zu den betrachte-
ten Themen und künftigen Entwicklungen. Alpenstädte können diesen „Werkzeugkasten" nutzen, um mass-
geschneiderte und auf ihre jeweiligen Bedürfnisse zugeschnittene Szenarien zu erstellen. 
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Diese zunehmende Komplexität globaler Megatrends erfordert eine verbesserte strategi-
sche Entscheidungsfindung, die auf zukunftsweisenden Ansätzen beruht. Die Szenario-
Technik ist ein ideales Mittel, um dieses Ziel zu erreichen. 
 
Mit ihrer hohen Dichte an Menschen, Ideen und Ressourcen haben Städte das Potenzial, 
bei diesen Transformationsprozessen wegweisend zu sein (GFS 2019: 15). Durch ihre spe-
zifischen Funktionen in städtisch-ländlichen Gebieten und in Netzwerken grosser Agglo-
merationen können Alpenstädte eine führende Rolle bei der Zukunftssicherung viel grös-
serer Gebiete spielen. 
 
 
Partizipation und Ko-Kreation bei der Zukunftsgestaltung 
 
Städte können als Drehscheiben für Wirtschaftswachstum, Innovation, Kultur und Krea-
tivität angesehen werden und entscheiden häufig über den allgemeinen Wohlstand einer 
ganzen Region. Die Entwicklung einer solchen effektiven Drehscheibenfunktion erfordert 
jedoch eine enge Zusammenarbeit aller Betroffenen, einschliesslich des öffentlichen Sek-
tors, der Zivilgesellschaft und natürlich der Privatwirtschaft. Es ist wichtig, dass sie alle 
in die Entwicklung strategischer Entscheidungen und Planungsprozesse eingebunden 
werden. 
 
Auch bei der Szenario-Planung für diesen Bericht wurde unter Verwendung der explora-
tiven Szenario-Methode ein partizipativer Ansatz gewählt: Stakeholder/-innen entwi-
ckeln die Szenarien in einem ko-kreativen Prozess, haben die Möglichkeit, sich über künf-
tige Entwicklungen auszutauschen und durch gegenseitiges Lernen eine gemeinsame 
Basis für strategische Folgeentscheidungen und konkrete Aktionspläne zu schaffen 
(Oteros-Rozas et al. 2015: 2; Kosow & Gassner 2008: 75). 
 
Die Arbeitsgruppe der Alpenkonvention und andere Netzwerke der Alpenstädte (Allianz 
in den Alpen, Verein Alpenstadt des Jahres usw.) bildeten den Kern dieses partizipativen 
Ansatzes bei der Ausarbeitung des RSA9. Vertreter/-innen ausgewählter Alpenstädte und 
der Territorialen Agenda 2030 der Europäischen Union sowie Studierende waren an dem 
Prozess beteiligt, um eine Verbindung zwischen der Alpenkonvention, der lokalen Ebene 
und anderen Initiativen zu gewährleisten. 
 
 
Durchführung des Szenario-Prozesses für Alpenstädte 
 
Der Szenario-Prozess für den RSA9 baut auf der allgemein anerkannten Methode der Sze-
nario-Planung auf, die erstmals in den 1990er Jahren – zunächst als Planungsinstrument 
für den privaten Sektor und später mit breiteren Anwendungen im Bereich der sektoren-
übergreifenden Zusammenarbeit – entwickelt wurde. Diese vierstufige Methodik, auf wel-
cher der RSA9-Prozess basiert, wird von Reibnitz (1994) ausführlich beschrieben. Die Me-
thode ist in eine Reihe von ko-kreativen Workshops gegliedert, in denen die Gruppe alle 
wichtigen Entscheidungen über Abgrenzung, Umfang, relevante Themen, Rahmen usw. 
trifft. Zwischen den Workshops wurden die Ergebnisse vom Szenario-Team strukturiert 
und konsolidiert. 
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Für den neunten Alpenzustandsbericht wurden folgende Schritte durchgeführt24: 
 
• Vorbereitungsphase: Identifizierung der Ziele und der Leitfrage des Szenario-Prozes-

ses sowie Festlegung der zu berücksichtigenden Themen (basierend auf EUA 2019; 
siehe Anhang 1: Technischer Hintergrund, Kapitel 2.4). 

 
• Schritt 1 – Identifizierung der Schlüsselfaktoren: Festlegung eines neutralen Rah-

mens wichtiger Themen, die bei der Erstellung der Szenarien verwendet werden sol-
len. Dafür wurden 21 Schlüsselfaktoren definiert, die die thematischen Grenzen für 
das Szenario-Feld abstecken. 

 
• Schritt 2 – Zukunftsprojektionen: Ermittlung möglicher Zukunftsprojektionen für je-

den Schlüsselfaktor. Dabei werden verschiedene Sichtweisen und Positionen zur 
möglichen Entwicklung der Zukunft „outside the box“ aufgegriffen und anschlies-
send in verschiedenen Projektionen systematisiert. Die „Zukunftskarte" bietet einen 
umfassenden Überblick über die Zukunftsprojektionen für Alpenstädte und dient als 
Grundlage für die Erstellung der Szenarien.  

 
• Schritt 3 – Szenarienbildung: Bildung der Szenarien durch Bündelung konsistenter 

Zukunftsprojektionen aufgrund ihrer Rolle in der Einflussmatrix.25 
 
• Schritt 4 – Verfeinerung der Szenarien und weitere strategische Schritte: Dazu zählen 

alle Follow-up-Aktivitäten der verschiedenen Entscheidungsträger/-innen zur Dis-
kussion der strategischen Implikationen der Szenarien. Zuvor könnte eine gewisse 
Anpassung an den jeweiligen lokalen/regionalen Kontext erforderlich sein. 

 
Abbildung 1 gibt einen Überblick über die Arbeitsschritte unseres Szenario-Prozesses. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 

24 Eine ausführlichere Beschreibung der explorativen Szenario-Methode und ihrer Anwendung im Rahmen des 
RSA9 findet sich im Anhang 1: Technischer Hintergrund, Kapitel 4. 
 
25 Die Einflussmatrix und ihre Verwendung bei der Szenarienbildung in Schritt 4 des Szenario-Prozesses wird 
im Anhang 1: Technischer Hintergrund, Kapitel 4.2, ausführlich erläutert. 

https://www.alpconv.org/fileadmin/user_upload/Publications/RSA/RSA9_en_annex-I.pdf
https://www.alpconv.org/fileadmin/user_upload/Publications/RSA/RSA9_en_annex-I.pdf
https://www.alpconv.org/fileadmin/user_upload/Publications/RSA/RSA9_en_annex-I.pdf
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Arbeitsschritte des Szenario-Prozesses 
 

 
 

Abbildung 1: Der Szenario-Prozess für Alpenstädte 
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2.  Gestaltung der Zukunft von Alpenstädten 
 
 
Welche Entwicklungen werden in Zukunft den grössten Einfluss auf die Alpenstädte ha-
ben? Schlüsselfaktoren, die als Ausgangs- und Eckpunkte für die Szenarien dienen 
 
Die Schlüsselfaktoren bildeten die thematische Grundlage, auf der die Arbeitsgruppe mit 
der Erarbeitung und Darstellung möglicher Zukunftsentwicklungen begann. Die von der 
Arbeitsgruppe ermittelten relevanten Themen, welche die künftige Entwicklung der Al-
penstädte bis zum Jahr 2050 „vorantreiben", werden als Schlüsselfaktoren definiert (siehe 
Abbildung 2). Sie öffnen die Tür zur Zukunft und stecken die thematischen Grenzen für 
den Szenario-Prozess ab. Sie sind neutral definiert, so dass im nächsten Schritt sowohl 
positive als auch negative Zukunftsprojektionen abgeleitet werden können. 
 
Bei der Ermittlung der Schlüsselfaktoren wurde besonders darauf geachtet, alpenspezifi-
sche Themen zu wählen, die Alpenstädte von anderen Städten in Europa unterscheiden. 
Alpenstädte sind jedoch auch eng mit der globalisierten Wirtschaft verflochten, und be-
stimmte Lebensstile sind denen in modernen Gesellschaften sehr ähnlich, so dass nicht 
alle Schlüsselfaktoren zwangsläufig alpenspezifisch sind. Vielmehr steht bei den ausge-
wählten Schlüsselfaktoren immer ihre Relevanz für die Alpen im Vordergrund. 
 
Die Schlüsselfaktoren basieren auf den „Wichtigen Triebkräften des Wandels für Umwelt 
und Nachhaltigkeit in Europa“ aus dem Bericht der Europäischen Umweltagentur von 
2019. Diese wurden von der Arbeitsgruppe an den alpinen Kontext angepasst (weitere In-
formationen zu den Triebkräften des Wandels finden sich im Anhang 1: Technischer Hin-
tergrund, Kapitel 2). Die Schlüsselfaktoren sind unter diesen Haupttreibern des Wandels 
zusammengefasst, wie in der nachstehenden Abbildung dargestellt. Dadurch wird eine 
gute Balance zwischen vielen Themen und Aspekten hergestellt. 

https://www.alpconv.org/fileadmin/user_upload/Publications/RSA/RSA9_en_annex-I.pdf
https://www.alpconv.org/fileadmin/user_upload/Publications/RSA/RSA9_en_annex-I.pdf


70 

ALPENSTÄDTE | Fünf Zukunftsbilder 
      
     

     

 

Schlüsselfaktoren, die die Zukunft der Alpenstädte bestimmen 
 

 
 
 

Abbildung 2: Schlüsselfaktoren des Szenario-Prozesses für Alpenstädte  
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Wie könnte die Zukunft für bestimmte Schlüsselfaktoren aussehen? 
 
Im nächsten Schritt entwickelte die Arbeitsgruppe mögliche Zukunftsprojektionen für 
alle Schlüsselfaktoren. Die Zukunftsprojektionen wurden für jeden Schlüsselfaktor syste-
matisch in einem Brainstorming zu möglichen Zukunftsentwicklungen ermittelt und 
dann entlang der grossen Unsicherheiten strukturiert (die grossen Unsicherheiten beim 
Schlüsselfaktor „Urban-ländliche Ökosysteme und Biodiversität" beziehen sich beispiels-
weise auf den Grad der Regulierung zum Schutz der Ökosysteme und den Druck durch 
andere Quellen, der die Zerstörung der Natur beschleunigt). So entstehen mehrere Dimen-
sionen, die es erlauben, die Zukunft nicht nur „schwarz oder weiss" bzw. „gut oder 
schlecht" zu sehen. 
 
Abbildung 3 ist ein Beispiel dafür, wie die Zukunftsprojektionen in Form von kleinen Port-
folios dargestellt werden. 
 
 
 
 
 
Zukunftsprojektionen: Die wichtigsten Dimensionen in den Blick nehmen 
 

 
 

Abbildung 3: Beispiel für Zukunftsprojektionen  
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Zukunftskarte für Alpenstädte 
 
Die folgende Zukunftskarte fasst diese Zukunftsprojektionen für alle Schlüsselfaktoren 
zusammen. Ausführliche Informationen zu den Zukunftsprojektionen und zu ihrer Struk-
turierung finden sich im Anhang 1: Technischer Hintergrund zu diesem Bericht. 
 
Die Zukunftskarte für Alpenstädte (Teil 1) 

 
 
  

https://www.alpconv.org/fileadmin/user_upload/Publications/RSA/RSA9_en_annex-I.pdf


73 

ALPENSTÄDTE | Fünf Zukunftsbilder 
      
 

                              

 
 
 
 
 
 
 
Die Zukunftskarte für Alpenstädte (Teil 2) 

Abbildung 4: Zukunftskarte für Alpenstädte (Teil 1 & 2)  
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3.  Wie sieht die Zukunft der Alpenstädte aus? Fünf 
Szenarien zeigen mögliche Entwicklungen auf 

 
 
Ausgehend von den verschiedenen Projektionen in der „Zukunftskarte" wurden fünf Zu-
kunftsbilder erstellt, die sich deutlich voneinander unterscheiden und jeweils eine in sich 
schlüssige Geschichte erzählen. Diese fünf Bilder wurden in Szenarien überführt, um zu 
zeigen, wie sich die Alpenstädte bis 2050 verändern könnten und inwieweit ihre Zukunft 
nicht nur von klugen Entscheidungen öffentlicher und privater Akteurinnen und Akteure, 
sondern auch von einer aktiven und offenen Zivilgesellschaft abhängt. Jedes Szenario 
gibt eine bestimmte Entwicklungsrichtung vor: Das Szenario als solches mag einzeln be-
trachtet extrem oder sogar unrealistisch erscheinen, aber alle Szenarien zusammen ge-
nommen erweitern die Perspektive auf mögliche Entwicklungen und Chancen, aber auch 
auf Gefahren, denen sich die Alpenstädte im Zuge ihrer Umsetzung gegenübersehen 
könnten. 
 
 
Wie die Szenarien entwickelt wurden 
 
Die Autorinnen und Autoren haben konsistente Szenarien erstellt, die auf der Kompatibi-
lität der verschiedenen Zukunftsprojektionen untereinander und ihrer Rolle im Gesamt-
system basieren. Schlüsselfaktoren, die einen grossen Einfluss auf die Zukunft haben, 
werden als „aktive Elemente" bezeichnet: Sie bilden den Ausgangspunkt für die Erstellung 
der Szenarien und umfassen Schlüsselfaktoren wie „Räumliche Strukturen und Entwick-
lung" oder „Digitalisierung". Schlüsselfaktoren, die ebenfalls eine sehr aktive Rolle spielen, 
aber ihrerseits stark beeinflusst werden, bezeichnet man als „ambivalente Elemente"; sie 
haben allerdings auch Einfluss auf künftige Entwicklungen. Der Schlüsselfaktor „Wohnen 
in Alpenstädten" ist ein gutes Beispiel dafür. Schlüsselfaktoren, die wiederum stark von 
anderen Faktoren beeinflusst werden, bezeichnet man als „passive Elemente"; sie werden 
gezielt berücksichtigt, vor allem wenn sie Umweltthemen wie die Schlüsselfaktoren „Ur-
ban-ländliche Ökosysteme" oder „Energie" betreffen. Die übrigen Schlüsselfaktoren haben 
geringere Wechselwirkungen im System und dienen als „Pufferelemente" bei der Verfei-
nerung der Szenarien.26 
 
 
Fünf Szenarien für ein ausgewogenes Bild künftiger Entwicklungen 
 
Am Ende des Prozesses entstanden fünf Szenarien für Alpenstädte, die zusammen ein 
ausgewogenes Bild davon vermitteln, wie die Zukunft der Alpenstädte aussehen könnte. 
Die Szenarien verfolgen unterschiedliche Ansätze und berücksichtigen verschiedene 
Grade der Zusammenarbeit, verschiedene Rollen der Beteiligten im Governance-Prozess 
sowie unterschiedliche Risikokonzepte und Prioritäten in den Zukunftsstrategien. 
 
 
 

 

26 Weitere Informationen zum Aufbau der so genannten Einflussmatrix und ihrer Rolle bei der Erstellung der 
Szenarien finden sich im Anhang 1: Technischer Hintergrund, Kapitel 4.2. 
 

https://www.alpconv.org/fileadmin/user_upload/Publications/RSA/RSA9_en_annex-I.pdf
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Die Beschreibungen zu den einzelnen Szenarien umfassen: 

 
 
• Eine Zusammenfassung und eine detaillierte Beschreibung des Szenarios. 

 
• Eine Darstellung der Kipp-Punkte: Wo könnte das Szenario schieflaufen, welche Ge-

fahren lauern auf dem Weg und welche externen Faktoren sind zu berücksichtigen? 
 
• Eine grafische Darstellung zur Hervorhebung der fünf wichtigsten Schlüsselfaktoren, 

die das Szenario bestimmen. 
 
• Eine Einführung zur Anpassung des Szenarios an den spezifischen Kontext der Al-

penstädte in den farbig hinterlegten Kästen „Und meine Stadt?" sowie Informatio-
nen zur Rolle der Beteiligten. 

 
• Eine Geschichte aus der Zukunft, um das Szenario zum Leben zu erwecken. 



76 

ALPENSTÄDTE | Fünf Zukunftsbilder 
      
     

     

 
 
 

Szenario 1: Kräfte bündeln 

Einbettung der Alpenstädte  
in Stadt-Land-Partnerschaften  
 
 

Bei diesem Szenario stehen Koordination und partnerschaftliche Ansätze im Mittelpunkt. 
Alpenstädte haben erkannt, dass die zukünftigen Herausforderungen zu komplex sind, 
um sie allein bewältigen zu können. Es braucht vielmehr eine gemeinsame Koordination 
in grösseren Stadt-Land-Partnerschaften. Diese sollten auf funktionalen Ansätzen beru-
hen, welche die tatsächlichen und nicht die räumlichen Grenzen berücksichtigen. Drän-
gende Probleme werden gemeinsam identifiziert und gelöst, Governance und Raumpla-
nung gehen Hand in Hand, und grosse Herausforderungen werden proaktiv angegangen, 
auch durch grenzüberschreitende Pilotprojekte und Kooperationen. Die Stadt-Land-Part-
nerschaft kann somit als eine „progressive und koordinierte Provinz" beschrieben werden, 
denn ihre Innovationsstrategien sind vielschichtig und mit konkreten Herausforderun-
gen und Zielen verbunden. 
 
 
Ein gemeinsames Leitbild als Ausgangspunkt und Konsolidierung der Planungsprozesse 
 
Die Behörden der Stadt-Land-Partnerschaften haben einen Leitbild-Prozess zur Frage „Wo 
sehen die Bürger/-innen und Interessengruppen ihre Region im Jahr 2050?" eingeleitet, 
um die grössten Herausforderungen zu identifizieren, die Einfluss auf die Lebensqualität 
haben und nur gemeinsam gelöst werden können. 
 
• Die Alpenstädte bezeichnen sich selbst als „Anker" in diesen Stadt-Land-Partner-

schaften, erkennen aber die Notwendigkeit flexiblerer Governance-Grenzen an. 
 
• Die Raumplanung für ein größeres Gebiet macht nicht an Grenzen halt, sondern ver-

folgt einen eher funktionalen Ansatz. Auch die Quartiersplanung und bestimmte 
Bauverfahren werden aufeinander abgestimmt. 

 
• Koordinierte Stadt-Land-Ansätze erfordern jedoch ein neues Verständnis von Pla-

nungsprozessen und Zuständigkeiten. Früher klar getrennte Sektorpolitiken werden 
zu integrierten, sektorübergreifenden Politiken zusammengeführt. Sich überschnei-
dende Verwaltungskompetenzen (wie zum Beispiel lokale Verkehrsplanung und re-
gionale Energieplanung, die aufeinander abgestimmt werden müssen), unterschied-
liche Sichtweisen und die Vielzahl an Herausforderungen führen zu einer hohen 
Komplexität im öffentlichen Sektor. Capacity Building, Governance-Tools und 
Coaching für die zuständigen öffentlichen Stellen können hier Unterstützung leisten. 

 
• Besonders schwierig gestaltet sich die Situation, wenn die tatsächlichen Grenzen 

über die nationalen Grenzen hinaus gehen, was im alpinen Siedlungssystem häufig 
der Fall ist. 
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Nutzung von koordinierten Management- und Schutzmassnahmen 
 
Ausgehend von einem gemeinsamen Leitbild werden Lösungen für grosse Herausforde-
rungen entwickelt und auf die Bedürfnisse der Alpenstädte und ihrer funktionalen Räume 
zugeschnitten. 
 
• Die Städte haben neue Koordinations- und interkommunale Governance-Mechanis-

men entwickelt, um kooperative Entscheidungsprozesse in einem formalen Rahmen 
sowohl auf administrativer als auch auf politischer Ebene zu fördern. Digitale öffent-
liche Dienste können diesen neuen Strukturen zu einer effizienten Verwaltung ver-
helfen, z. B. durch die Vernetzung von Umwelt- und Mobilitätsdaten. 

 
• Die Entwicklung gemeinsamer Strategien für die Raumplanung, die auf eine opti-

mierte Flächennutzung und -planung in einem größeren funktionalen Raum abzie-
len, verleiht der Stadt-Land-Partnerschaft einen erheblichen Mehrwert. Für die ge-
meinsame Planung von Siedlungs- und Wirtschaftsräumen wurde ein gemeinsames 
Leitbild des Netto-Null-Flächenverbrauchs entwickelt. Dies erfordert eine Neustruk-
turierung der Grundsteuer und Einnahmenverteilung. 

 
• Andere ökologische Herausforderungen werden häufig dadurch gelöst, dass der 

Schutz von Ökosystemen und Biodiversität an den jeweiligen ökologischen Grenzen 
ausgerichtet wird. Diese Ansätze werden durch die Sammlung und Nutzung von Big 
Data und Predictive Analytics unterstützt. Die Wasserwirtschaft geht beispielsweise 
über die städtische Ebene hinaus und berücksichtigt auch mögliche Wasserkonflikte. 

 
• Starke Stadt-Land-Partnerschaften haben nun die Möglichkeit, Planungsprozesse 

über die regionale Ebene hinaus zu beeinflussen: Sie können ihre Standpunkte zu 
grossen Infrastruktur-Investitionen einbringen, die ihre Region direkt oder indirekt 
betreffen (z. B. Verkehrs- oder Energienetze), und sie haben ein Mitspracherecht bei 
der Auflegung von Förderprogrammen. 

 
 
Sichtbarkeit durch Pilot- und Demonstrationsvorhaben 
 
Alpenstädte und ihre grösseren funktionalen Räume mit ihren spezifischen Merkmalen 
haben viele drängende Probleme, die Möglichkeiten für Pilot- und Demonstrationsvorha-
ben bieten. Diese wurden in grossem Umfang gestartet, wobei entsprechende Fördermög-
lichkeiten genutzt werden. Die europäischen Fonds wurden weitgehend neu strukturiert, 
um den Schwerpunkt stärker auf die Umsetzung zu legen. 
 
• Die Alpenstädte haben sich auf eine ambitionierte Mobilitätswende verständigt und 

ihre gesamte Mobilitätsplanung auf das Konzept „Mobility as a Service" umgestellt. 
Die Mobilitätssysteme in grossen Stadt-Land-Regionen sind auch mit den Nachbar-
gebieten vernetzt und machen die Alpenstädte zu Mobilitätshubs, um die Anbindung 
des Alpenraums insgesamt zu verbessern. Mit diesen grossräumigen Ansätzen las-
sen sich Skaleneffekte erzielen, indem beispielsweise Sharing-Lösungen und neue 
Logistikkonzepte umgesetzt werden. 

 
• Die wachsenden Herausforderungen im Gesundheitssektor werden ebenfalls koope-

rativ angegangen. Aufbauend auf den Erfahrungen in städtischen und ländlichen Ge-
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bieten wurden neue Infrastrukturen und Dienstleistungen für eine alternde Bevölke-
rung entwickelt, wie z. B. die Einrichtung regionaler Gesundheitszentren, der Einsatz 
von „Community Nursing“ oder digitalen Gesundheitstechnologien. 

 
• Auch Modellregionen-Ansätze nutzen die Vorteile der Digitalisierung und Vernet-

zung durch die Entwicklung massgeschneiderter digitaler Dienste oder die Verbes-
serung von Planungsprozessen und sozialen Interaktionen usw. Die Datenverfügbar-
keit spielt bei der Planung, Umsetzung und Überwachung multifunktionaler Ansätze 
eine entscheidende Rolle. 

 
 
Entwicklung der „Progressiven und koordinierten Provinz“ als Alleinstellungsmerkmal 
(USP) 
 
• Das gemeinsame Leitbild und die oben genannten Pilot- und Demonstrationsvorha-

ben werden durch Innovationsstrategien und -massnahmen ergänzt. Um eine starke 
wirtschaftliche Stellung zu erreichen und zu halten, koordinieren Stadt-Land-Part-
nerschaften ihre Innovationspolitik. Sie setzen dabei auf einen ortsbezogenen An-
satz, der die vorhandenen wirtschaftlichen Stärken, die „Hidden Champions" und die 
jeweiligen lokalen Fähigkeiten und Kenntnisse berücksichtigt. Dazu gehört auch die 
Bildung von Innovationsclustern, wie beispielsweise zum Thema „Smart Digital 
Alps". 

 
• Die Innovationsstrategien sind in ein gemeinsames Alleinstellungsmerkmal einge-

bettet, das den Mehrwert und die Vorteile der jeweiligen Stadt-Land-Partnerschaft 
hervorhebt. 

 
• Die Wirtschaftsakteurinnen und -akteure sind eng in die Governance-Strukturen der 

Stadt-Land-Partnerschaften eingebunden und werden befähigt, neue Wirtschafts-
modelle und Kooperationsstrukturen zu entwickeln. So werden beispielsweise Ko-
operationsmodelle zur Unterstützung lokaler/regionaler Wertschöpfungsketten und 
zur Förderung der urbanen Produktion geschaffen. 

 
 
„Nudging" als Chance, Lebensstile und Kultur sorgfältig zu steuern 
 
Das Konsumverhalten liegt noch „irgendwo dazwischen": Die Bürger/-innen beginnen, 
neue und verantwortungsvollere Lebensstile anzunehmen, aber es sind noch immer viele 
nicht-nachhaltige Konsummuster zu erkennen. Das Leitbild zur Steuerung der Gesamt-
entwicklung ist hauptsächlich von der öffentlichen Hand initiiert. 
 
• Der Aufbau von Kapazitäten und Handlungskompetenz wurden durch Planungsme-

chanismen sorgfältig unterstützt. Ziel ist es, Bürgerinnen und Bürgern sowie Wirt-
schaftsakteurinnen und -akteuren durch einen ausgewogenen Mix aus Anreizen, In-
formationen und Beteiligungsmöglichkeiten zu nachhaltigeren Verhaltensmustern 
zu bewegen. Digitalisierte lokale Netzwerke unterstützen diesen Prozess. Stadtpla-
ner/-innen und Entscheidungsträger/-innen arbeiten mit Universitäten und For-
schungsinstituten zusammen, um eine effektive „Nudging"-Strategie zu entwickeln, 
welche die neuesten Erkenntnisse der Lebensstilforschung und der Soziologie einbe-
zieht. 
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• Dieser progressive Ansatz setzt eine offene Einstellung gegenüber Strategien für 
Stadt-Land-Partnerschaften und gegenüber neuen Lebensstilen, Wohnkonzepten 
und Kultur voraus, ohne dabei die lokale Identität aus den Augen zu verlieren. 

 
• Die urbane Kultur bietet heute eine breite Vielfalt, die Altes und Neues, Traditionelles 

und Modernes verbindet. 
 
 

Was könnte bei diesem Szenario schief gehen? 
 
• Gewinner vs. Verlierer: In diesem Szenario sind stabile Kooperationsmechanismen, 

die auf Vertrauen und gegenseitigem Verständnis beruhen, von entscheidender Be-
deutung: Wenn ein Partner die Stadt-Land-Beziehung zu seinem Vorteil nutzt, z. B. 
durch Einflussnahme auf Entscheidungen, die sich auf die Finanzierungsströme 
oder den wirtschaftlichen Wohlstand auswirken, könnte die Partnerschaft unwirk-
sam werden – die Kosten der Zusammenarbeit wären dann höher als ihr potenzieller 
Nutzen. 

 
• Risiko von Pfadabhängigkeiten: Je grösser das Gebiet, desto höher ist das Risiko, dass 

eine Pfadabhängigkeit entsteht. Wenn ein ganzes Stadt-Land-Gebiet eine unkluge 
Entscheidung trifft, z. B. im Dienstleistungs-, Mobilitäts- oder Tourismussektor, 
könnten sich grosse Investitionen als unrentabel erweisen. Das bedeutet, dass stra-
tegische Entscheidungen ausgewogen zu treffen und die potenziellen Risiken und 
externen Faktoren zu berücksichtigen sind. 

 
• Soziale Spannungen: Wenn die Kooperation nicht zum sozialen Zusammenhalt in 

der Region führt, sondern stattdessen die sozialen Spannungen verstärkt, könnte 
dies Menschen und Unternehmen zur Abwanderung motivieren, was einen Kipp-
Punkt für die Anziehungskraft der Alpenstädte insgesamt darstellen würde. 

 
• Unfähigkeit, fundierte Entscheidungen zu treffen und schnell zu handeln: Die Zusam-

menarbeit vieler Akteurinnen und Akteure aus verschiedenen Bereichen und Ein-
richtungen erfordert eine effiziente Governance-Struktur, damit fundierte Entschei-
dungen getroffen werden können. Wenn die Governance-Strukturen vernachlässigt 
werden, kommen die Entscheidungen nicht der gesamten Stadt-Land-Partnerschaft 
zugute und dringende Probleme werden nicht effektiv gelöst. 
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Die folgende Abbildung zeigt fünf Schlüsselelemente des Szenarios „Kräfte bündeln". Die 
vollständige Zukunftskarte mit allen relevanten Zukunftsprojektionen, die diesem Szena-
rio zugrunde liegen, findet sich im Anhang 2: Thematischer Hintergrund der Szenarien. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Abbildung 5: Szenario 1 – Kräfte bündeln  

https://www.alpconv.org/fileadmin/user_upload/Publications/RSA/RSA9_en_annex-II.pdf
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UND MEINE STADT? 

Finetuning des Szenarios „Kräfte bündeln" 

Das Szenario „Kräfte bündeln" ermutigt Städte und Gemeinden, über ihre nationale politische und 

institutionelle Zugehörigkeit hinaus zu agieren und eine ortsbezogene Wertschöpfung zu schaffen. 

Die Dynamik dieses Szenarios hängt sehr stark von der Grösse der Alpenstädte und ihrer Posi-

tion im umgebenden Siedlungssystem ab: 

 

• Grössere Städte haben eine stärkere Anziehungskraft und können eine grössere Rolle 

bei der Initiierung von Stadt-Land- oder grenzüberschreitenden Partnerschaften und bei 

der Festlegung der jeweiligen Agenden spielen. Sie können zu Motoren der Transforma-

tion werden, nicht nur für ihren urbanen Raum, sondern auch beim Anstoss neuer Ent-

wicklungen in der grösseren Region. 

 

• Kleinere Städte oder Städte mit einer ausgeprägten suburbanen oder ländlichen 

Umgebung sollten einen anderen Ansatz verfolgen und sich stärker auf Kooperations-

mechanismen und die Schaffung neuer Governance-Strukturen konzentrieren (Erkennt-

nisse können z.B. aus den Erfahrungen mit Gemeindefusionen oder der Gründung von 

Regionalentwicklungsverbänden gewonnen werden). 

 

• Alpenstädte, die Teil grösserer suburbaner Siedlungssysteme sind, sollten ihre tat-

sächlichen Grenzen genau analysieren, um gezielte Partnerschaftskonzepte zu entwickeln. 

Eine verbesserte Erhebung und Zugänglichkeit von Daten (z. B. über Pendelströme, Inan-

spruchnahme von Dienstleistungen von allgemeinem Interesse, Nutzung von Freizeit- 

und Kulturangeboten) kann zur Festlegung sinnvoller Grenzen beitragen. 

 

Dieses Szenario wird auch durch den nationalen Kontext und die unterschiedlichen territorialen 

Governance-Strukturen beeinflusst, insbesondere wenn sich die tatsächlichen Grenzen und damit 

die funktionalen Regionen über Verwaltungsgrenzen hinaus erstrecken. 
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Die Rolle der Stakeholder/-innen und Akteurinnen und Akteure 

in diesem Szenario 

Die öffentliche Hand ist in diesem Szenario die treibende Kraft hinter dem Partnerschaftskonzept. 

Bürgermeister/-innen und andere wichtige Entscheidungsträger/-innen erkennen, dass grosse 

Probleme nur durch die Zusammenarbeit mit dem umliegenden Gebiet gelöst werden können. Sie 

schaffen deshalb eine stärkere Governance-Struktur für den grösseren funktionalen Raum. 

 

Dies erfordert neue Planungsansätze, die auch eine Neuregelung der Zuständigkeiten und Verant-

wortlichkeiten auf den verschiedenen Ebenen beinhalten können (z. B. die Erarbeitung von Mobili-

tätsplänen oder Innovationsstrategien auf regionaler statt auf lokaler Ebene). 

 

Wirtschaftsakteurinnen und -akteure werden eng in die Erstellung neuer Planungskonzepte einge-

bunden, da die öffentlichen Stellen bei der Entwicklung gezielter Lösungen deren Erfahrung und 

lokales Know-how benötigen. 

Eine Geschichte aus der Zukunft 
 

Der Bürgermeister von „Monalps" spricht über die Herausforderungen bei der Entwicklung neuer 

Planungskonzepte 

 

Die Corona-Pandemie zu Beginn der 2020er Jahre machte deutlich, wie wichtig eine engere Zu-

sammenarbeit mit unseren Nachbarstädten ist. In verschiedenen Bereichen arbeiten wir seit Anfang 

2020 eng mit „Ville de la Vallée" und „Ville de la Montagne" zusammen. Die Pandemie hatte be-

sonders starke Auswirkungen auf den Mobilitätssektor: Viele Menschen änderten ihr Pendelverhal-

ten, die touristische Nachfrage verschob sich stark in Richtung Wochenend- und Kurzreisen, und 

die Pandemie kann auch als Auslöser des Fahrradbooms betrachtet werden. 

 

Da Mobilität nicht an Grenzen halt macht, haben wir einen Leitbild-Prozess für ein zukünftiges Mo-

bilitätssystem gestartet. Während dieses Prozesses traten zahlreiche Konflikte um Zuständigkeiten 

und Finanzierung auf, die nur schwer gelöst werden konnten. Im Rahmen des europäischen Projekts 

„MWB2050 – Mobilität ohne Grenzen" erhielten wir zusätzliche Unterstützung durch professionelle 

Mediation und Coaching. Das half uns, die Interessen von Personen und Zuständigkeiten zu tren-

nen, Kompromisse zu finden, statt in festgefahrenen Positionen zu verharren und Elemente zu iden-

tifizieren, die als Einstieg in diese neue Planungskultur dienen können. Es war ein schwieriger und 

konfliktreicher Prozess, aber wir sind stolz auf das, was wir erreicht haben. 
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Szenario 2: Hohes Risiko, hoher Gewinn 

Potenzial für wirtschaftlichen  
Wohlstand, aber geringe Resilienz  
gegen Kipp-Punkte 
 
 
In diesem Szenario haben die Alpenstädte einen hochriskanten strategischen Ansatz ge-
wählt, der sich ganz auf den weiteren Ausbau der wirtschaftlichen Stärken konzentriert, 
um den lokalen Wohlstand zu steigern. Die Strategie wurde eingeführt, nachdem die Pan-
demie in den 2020er Jahren zu einer ungünstigen demografischen und wirtschaftlichen 
Entwicklung geführt hatte. Die Alpenstädte entschieden sich für ein Konzept zur Zu-
kunftssicherung, bei dem der Fokus ganz klar auf Wohlstandsmigration, Tourismus und 
Zuzug wohlhabender Menschen gelegt wurde. Auf kurze Sicht ist das ein ökonomisch er-
folgreiches Konzept. Gerät dieses jedoch durch äussere Einflüsse ins Wanken, kann es zu 
sozialen Spannungen kommen, weil ein Ungleichgewicht zwischen Gewinnern und Ver-
lierern entsteht. 
 
 
Wohlstandsmigration und Tourismus als Stabilisatoren 
 
Um die Attraktivität für Wohlstandsmigration und Tourismus zu steigern, sind alle 
Dienstleistungen und Angebote in den Alpenstädten auf die Bedürfnisse von Zielgruppen 
wie Besuchende, Sporttreibende, ältere Menschen und wohlhabende Arbeitsnomadinnen 
und -nomaden zugeschnitten: 
 
• Die positiven Auswirkungen des Tourismus auf die lokale Wertschöpfung treiben die 

Stadtentwicklung voran. In den attraktivsten Stadtteilen wurden sämtliche Pla-
nungsprozesse angepasst, um qualitativ hochwertige Lebensbedingungen in Bezug 
auf Gebäudestandards und Ästhetik sowie die Qualität der umgebenden Ökosysteme 
zu gewährleisten. Beim zusätzlichen Flächenverbrauch werden Hotels oder hoch-
wertige Apartmenthäuser priorisiert, die den Prosumer-Baustandards entsprechen 
und eine grüne Infrastruktur aufweisen müssen. 

 
• Mit dem Zuzug vieler Wohlstandsmigrantinnen und -migranten, die in den Alpen-

städten leben und von zu Hause aus arbeiten, haben sich zum Teil auch die Bedin-
gungen für die Einheimischen verbessert: Es wurde eine hochwertige digitale Infra-
struktur geschaffen, und es sind neue Co-Working-Spaces entstanden. Allerdings 
profitieren davon nur bestimmte Berufs- und Bevölkerungsgruppen. 

 
• Während die historischen und gut gelegenen Stadtviertel auf die Bedürfnisse der bes-

ser gestellten Zielgruppen ausgerichtet sind, wurden andere Gebiete vernachlässigt: 
Für die Menschen der unteren Einkommensschichten haben sich die Lebensbedin-
gungen nicht verbessert, und die Zersiedelung nimmt zu. Dies ist wiederum eine Her-
ausforderung für den Bodenschutz und führt zu Zielkonflikten mit der Landwirt-
schaft. 
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Umweltambitionen bleiben auf lokale Projekte fokussiert 
 
Umweltprojekte mit hoher Sichtbarkeit werden gezielt zur Förderung der lokalen Marke 
entwickelt. 
 
• Die Begrünung von Städten und insbesondere von öffentlichen Flächen ist wichtig 

für die Verbesserung der Lebensqualität. Um die Anfälligkeit für Klimafolgen zu mi-
nimieren, wurden gezielte Strategien zur Klimawandelanpassung erarbeitet (z. B. 
Umsetzung von Massnahmen zur Minderung des urbanen Hitzeinseleffekts). 

 
• Projekte für erneuerbare Energien tragen zwar erheblich zur Deckung des lokalen 

Energiebedarfs bei, reichen aber nicht aus, um die ambitionierten Ziele der Energie-
wende zu erreichen. Denn der Fokus ist nach wie vor auf lokale Gegebenheiten ge-
richtet (lokal erzeugte erneuerbare Energie wird beispielsweise in Hotels genutzt, 
aber für alle anderen Zwecke wird weiterhin Energie auf dem allgemeinen Energie-
markt gekauft). In diesem Szenario sind die Alpenstädte immer noch stark auf fossile 
Energieträger angewiesen. 

 
• Zahlreiche öffentliche und private Mobilitätslösungen wurden entwickelt, um eine 

gute Balance zwischen der Attraktivität für Besuchende (die mit dem eigenen Auto 
anreisen) und der Verringerung des privaten Autoverkehrs in den Städten herzustel-
len. Die nachhaltige Mobilität ist jedoch ausschließlich auf lokale Bedürfnisse ausge-
richtet mit vereinzelten, aber gut sichtbaren Angeboten wie lokales Carsharing oder 
städtische Seilbahnen. Was fehlt, sind umfassende städte- und grenzüberschreitende 
Konzepte, die den Bedürfnissen einer breiteren Gruppe von Nutzerinnen und Nutzern 
im Alpenraum gerecht werden. Es gibt neue Verkehrsmittel wie Drohnen, die im Ge-
sundheits- und Logistikbereich eingesetzt werden, und auch immer mehr Gebiete für 
autonomes Fahren. 

 
• In Bezug auf die Lebensstile gibt es positive Spillover-Effekte: Die Lebensstile der 

„neuen Einwohner/-innen" sind nachhaltiger, weil sie bewusster konsumieren und 
bereit sind, mehr zu zahlen. Die Nachfrage dieser Bevölkerungsgruppe führt zu einer 
Anpassung des lokalen Angebots. Immer mehr Menschen verfolgen einen nachhal-
tigeren und klimafreundlicheren Lebensstil. 

 
 
Wirtschaftliche Konzentration: „Klischee-Ökonomie", „Zoom-Städte" und globale Plattfor-
men 
 
Sowohl die Wirtschafts- als auch die Digitalisierungsstrategien wurden vollständig opti-
miert, um die Anforderungen von Besuchenden sowie Akteurinnen und Akteuren der 
Tourismuswirtschaft zu erfüllen. 
 
• Die lokale Wirtschaft hat sich zu einer „Klischee-Ökonomie" entwickelt, die aus-

schliesslich die Bedürfnisse von Besuchenden, saisonalen Bewohnerinnen und Be-
wohnern, Arbeitsnomadinnen und -nomaden usw. im Blick hat. Dies hat zu einer po-
sitiven wirtschaftlichen Entwicklung und bedeutenden Geschäftsmöglichkeiten ge-
führt, aber auch zu einer Machtkonzentration in den Händen von „Big Playern", die 
die Geschäftswelt dominieren. 
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• Wohlstandsmigration und multilokale Lebensführungen haben neue Arbeitsbedin-
gungen gefördert, die jedoch hauptsächlich Zugezogene betreffen: Alpenstädte sind 
zu „Zoom-Städten" geworden (Menschen, die von zu Hause aus arbeiten und über vir-
tuelle Online-Meetings mit Kolleginnen/Kollegen und Kundinnen/Kunden Kontakt 
halten, indem sie neue Dienste wie „Zoom" nutzen) oder dienen als Co-Working-Clus-
ter. Andererseits hat sich die digitale Mentalität in Richtung einer starken Virtuali-
sierung und einer Tendenz zur Angleichung globaler Muster verändert, was den so-
zialen und wirtschaftlichen Zusammenhalt in einigen Alpenstädten gefährdet. 

 
• Auch die lokale Kultur ist Teil der „Klischee-Ökonomie": Kulturelle Angebote setzen 

auf eine romantisierte Kultur der Alpen, die die Bedürfnisse einer Zielgruppe befrie-
digt, aber andere Interessen vernachlässigt. 

 
• Der durch Tourismus und Wohlstandsmigration generierte Wohlstand hat viele Digi-

talisierungsprojekte ermöglicht, etwa in den Bereichen öffentliche Dienstleistungen, 
Verwaltung und Smart-City-Infrastruktur. Städte können problemlos auf teure Un-
ternehmenslösungen zugreifen und so neue Projekte schnell realisieren. Doch in vie-
len Bereichen wurde die Chance verpasst, massgeschneiderte Lösungen zu entwi-
ckeln. Das führt zu einer Abhängigkeit von global entwickelten digitalen Diensten 
und birgt auch die Gefahr einer digitalen Kluft. Viele Städte hinken im Wettlauf um 
die Digitalisierung hinterher, weil sie sich diese Lösungen und Dienste nicht leisten 
können. 

 
 
Was könnte in diesem Szenario schief gehen? 
 
In diesem Szenario sind die Alpenstädte sehr anfällig für Kipp-Punkte. Soziale Segregation 
ist die offensichtlichste Gefahr und soll deshalb näher untersucht werden: 
 
• Für Bürger/-innen aus unteren und auch mittleren Einkommensschichten, die nicht 

zu den Zielgruppen gehören, ist der Wohnungsmarkt zum Problem geworden – at-
traktive Immobilien in guter Lage wurden allesamt in Eigentumswohnungen, Hotels, 
Co-Housing- und Co-Working-Räume usw. umgewandelt. Der „Airbnb"-Effekt führt 
allmählich zur Verdrängung der bisherigen Bewohner/-innen und Gewerbetreiben-
den, die nicht zur Zielgruppe der entsprechenden Dienstleistungen gehören. 

 
• Auch die Governance-Strukturen wurden umfassend optimiert, um den Bedürfnis-

sen der spezifischen Zielgruppe gerecht zu werden und alle relevanten Stakeholder/-
innen für diese spezifische Vision zu gewinnen. Eine Beteiligung der Bürger/-innen 
findet nur vereinzelt statt, wobei der Fokus auf dem Empowerment und Engagement 
wohlhabenderer Bevölkerungsgruppen liegt. 

 
• Nicht alle Neuankömmlinge werden in die lokale Kultur assimiliert. Wirtschaft und 

Verwaltung haben vor allem bestimmte touristische und ökonomische Anforderun-
gen im Blick. Dadurch verringern sich die Einkaufs-, Freizeit- und Kulturangebote für 
andere Bürger/-innen, was deren Lebensqualität mindert. 

 
•  Eine Segregation zwischen Einheimischen, Besuchenden, Arbeitsnomadinnen und 

-nomaden (und auch anderen Gruppen) kann in Verbindung mit einem hohen Grad 
an Übertourismus zu sozialen Spannungen führen, was die Anziehungskraft schmä-
lert. 
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Weitere Risiken wie Klimawandel, künftige Pandemien oder andere so genannte „Black 
Swan"-Ereignisse mit geringer Eintrittswahrscheinlichkeit, aber grossen Auswirkungen, 
können die spezialisierten Wirtschafts- und Siedlungsstrukturen vollständig zerstören. 
Es gibt wenig Spielraum, um externe Schocks abzufedern oder unerwünschten, mit der 
Hochrisiko-Strategie verbundenen Entwicklungen entgegenzuwirken. 

 
• Kipp-Punkte im Zusammenhang mit einer unausgewogenen Raumentwicklung: Zer-

siedelung und Entwicklungen ausserhalb der für die Zielgruppe bestimmten, hochat-
traktiven Gebiete finden wenig Beachtung. Diese unausgewogene Entwicklung kann 
zu ökologischen und sozialen Kipp-Punkten führen. 

 
• Risiko einer zu starken wirtschaftlichen Spezialisierung: Die Konzentration auf die 

Entwicklung eines einzigen Wirtschaftszweigs, der infolge des Klimawandels verlo-
ren gehen könnte (z. B. durch die Zunahme von Naturgefahren oder die Störung kri-
tischer Infrastrukturen). Wenn die Wirtschaft von einigen wenigen grossen Playern 
bestimmt wird, haben es neue Akteurinnen und Akteure und kleine Start-ups schwer, 
in diesem engen Raum Fuss zu fassen, was zu einem Mangel an wirtschaftlicher 
Resilienz insgesamt führt. 

 
• Rückstand beim Umweltschutz: Die europäischen und nationalen Rahmenbedingun-

gen können die Situation sogar noch verschärfen, wenn strengere Vorschriften bei 
vielen Umwelt- und Investitionsthemen den Handlungsspielraum der Alpenstädte 
einschränken und das Erreichen übergeordneter Ziele erschweren. 

 
• Kipp-Punkte in Bezug auf Umweltressourcen: Der wohlstandsbasierte Ansatz birgt 

die Gefahr einer Überbeanspruchung von Umweltressourcen. Wenn hier Kipp-
Punkte erreicht werden, wirkt sich das negativ auf die Attraktivität und Lebensqua-
lität aus und bringt Menschen dazu, wegzuziehen. 
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Die folgende Abbildung zeigt fünf Schlüsselelemente des Szenarios „Hohes Risiko, hoher 
Gewinn“. Die vollständige Zukunftskarte mit allen Zukunftsprojektionen findet sich im 
Anhang 2: Thematischer Hintergrund der Szenarien. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 

Abbildung 6: Szenario 2 - Hohes Risiko, hoher Gewinn  

https://www.alpconv.org/fileadmin/user_upload/Publications/RSA/RSA9_en_annex-II.pdf
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UND MEINE STADT? 

Finetuning des Szenarios „Hohes Risiko, hoher Gewinn" 

Hochrisiko-Strategien können nur dann nachhaltig sein, wenn Chancen und Gefahren im strategi-

schen Planungsprozess umfassend berücksichtigt werden. Für Alpenstädte scheint es wichtig, be-

stimmte Gefahren im Zusammenhang mit dem Klimawandel, aber auch mit „Black-Swan“-Ereignis-

sen zu beachten. Das spezifische Risiko von Kipp-Punkten hängt jedoch von der Art und Grösse 

der Alpenstadt ab: 

 

• Monofunktionale Städte und kleinere Gemeinden, die stark von einem Sektor abhän-

gig sind (z. B. Tourismus-Hotspot, ein grosser Arbeitgeber), sind besonders anfällig für 

Kipp-Punkte und das Risiko von Lock-in-Effekten. Sie haben nur begrenzte Kapazitäten, 

um auf externe Bedrohungen zu reagieren. 

 

• Mittelgrosse Städte können eine stabilisierende oder unterstützende Wirkung erzielen, 

indem sie „ihre Stärken stärken". Das kann ihr Sprungbrett in eine nachhaltigere Zukunft 

sein: Wenn sie eine gewisse Stabilität erreicht haben, müssen sie jedoch diversifizieren 

sowie umfassendere und widerstandsfähigere Strategien entwickeln. 

 

• Die Kehrseite dieser Strategie vermeiden: Es gilt, auf grössere Verschiebungen im re-

gionalen Gefüge zu achten, denn nicht alle Alpenstädte können bei der Strategie „Hohes 

Risiko, hoher Gewinn“ gewinnen. Wenn dieser Weg beschritten wird, kann es zu einem 

direkten Wettbewerb mit dem Umland kommen. Negative Folgen für den Rest der Region 

können langfristig „Vergeltungsmassnahmen“ nach sich ziehen, indem Zusammenarbeit 

und allgemeine Fairness verweigert werden. Um solche unerwünschten Verteilungseffekte 

zu vermeiden, sollten Strategien für einen grösseren funktionalen Raum und mit Unter-

stützung starker regionaler Netzwerke gemeinsam entwickelt werden. 
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Die Rolle der Stakeholder/-innen und Akteurinnen und Akteure 

in diesem Szenario 

Der private Sektor spielt in diesem Szenario eine wichtige Rolle: Auf der Grundlage einer Analyse 

der wichtigen Wirtschaftsakteurinnen und -akteure und ihres Entwicklungspotenzials werden die 

wirtschaftlichen Stärken weiter ausgebaut. Neue Unternehmenslösungen werden gezielt unter-

stützt, um Lücken im wohlstandsbasierten Angebotsportfolio zu schliessen. Dabei kann es aller-

dings Gewinner und Verlierer geben, und aufgrund der starken Fokussierung kann es zu einer Kon-

zentration von wirtschaftlicher Macht in den Händen weniger grosser Unternehmen kommen. 

 

Der öffentliche Sektor spielt in diesem Szenario eine wichtige Rolle als Ermöglicher: Er unterstützt 

die Unternehmensentwicklung und konzentriert sich vor allem auf die Innovationspolitik und die 

damit verbundenen Massnahmen. Dabei besteht jedoch die Gefahr, dass soziale Aspekte vernach-

lässigt werden. Segregationseffekte können nur durch eine aktive Einbeziehung der Bürger/-innen 

und der breiten Zivilgesellschaft vermieden werden. 

Eine Geschichte aus der Zukunft 

„Das alte Europa von seiner besten Seite: Wenn Sie eine Reise in die gute alte Zeit erleben 

wollen, sollten Sie sich das nicht entgehen lassen!" 

Kiano Dapar, Solarenergie-Unternehmer in Subsahara-Afrika, möchte der aussergewöhnlichen Sommer-

hitze entkommen, von der seine CO2-freie Stadt im Jahr 2052 heimgesucht wird. Er hat eine ungewöhn-

liche Reise nach Hintermatt in den Alpen gebucht. Lesen Sie, was er auf seinem Metaverse-Profil gepos-

tet hat: 

Tag 1: Hallo Leute, ich glaube, ich habe meine persönliche CO2-Bilanz für die nächsten zehn Jahre rui-

niert. Obwohl ich die Solarfähre von Afrika nach Europa genommen habe, geht diese Reise weit über 

meinen üblichen CO2-Fussabdruck hinaus. Doch hierher zu kommen, scheint sich gelohnt zu haben: Ich 

habe noch nie so gute Luft geatmet, und die Gerüche und Geräusche der Berge sind unglaublich! Und 

unsere Airbnb-Wohnung ist wunderschön, sie hat sogar einen Holzofen zum Heizen – ich musste nur 

meinen Gastgeber fragen, wie er funktioniert! 

Tag 2: Beste europäische Kultur und Klischees: Heute haben wir einen echten (nicht veganen!) Käsepro-

duzenten besucht und ein wunderbares Buffet mit alpinen Speisen genossen – es wirkt etwas aus der 

Zeit gefallen im Vergleich zu unserer umweltbewussten Ernährung, aber ich habe beschlossen, mir das 

im Urlaub zu gönnen. 

Tag 3: Apropos gönnen: Selbst für mich hat das ein Vermögen gekostet, aber heute habe ich ein Zeit-

fenster für die Hochgeschwindigkeitsspur auf der Brennerautobahn gebucht: Man kann sogar einen alt-

modischen Porsche Diesel dazu buchen. 

Tag 4: Kater vom Roadtrip: Wir haben das Alpine Spa ausprobiert, das über die örtliche Solaranlage 

beheizt wird und Gletscherwasser verwendet. Wir haben Menschen aus aller Welt getroffen, aber die 

Einheimischen scheinen diesen Ort nicht zu nutzen. 

Tag 5: Wandertag! Mein erstes Mal in richtigen Wanderschuhen, und der Tag fing gut an. Aber als wir 

einige Einheimische am Rande ihres Bauernhofs trafen, schrien sie uns an, dass wir nicht durch das ganze 

Schutzgebiet laufen sollen. Wir kamen mit ihnen ins Gespräch und merkten, dass diese Klischee-Ökono-

mie, die man uns Besuchenden zeigen will, nur eine Seite der Medaille ist... 
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Szenario 3: Öko-Modellstadt 

Ernsthafter Klimaschutz und  
grüne Wirtschaft 
 
 

Die Alpenstädte entscheiden sich für eine Strategie der „Flucht nach vorn". Der Klimawan-
del und andere Umweltbelastungen werden im besonders sensiblen Alpenraum immer 
deutlicher sichtbar. Die Städte haben einen starken Ehrgeiz entwickelt, Vorreiter in Sa-
chen Klimaschutz zu sein und das Konzept der grünen Wirtschaft zu stärken. Durch die 
Bündelung ihrer spezifischen Fähigkeiten und Fachkenntnisse (wie zum Beispiel be-
stimmte Bautechniken, klimaangepasste Landwirtschaft usw.) verbessern die Alpen-
städte ihre Resilienz und verwandeln gleichzeitig die wirtschaftlichen Bedrohungen 
durch den Klimawandel in Chancen. Im Rahmen dieses Vorreiteransatzes erkennen die 
Städte zudem, dass ernsthafter Klimaschutz über technologische Innovationen hinaus-
geht und auch einen neuen Ansatz in Bezug auf Lebensstile und Konsummuster erfordert. 
 
 
Modellansätze auf sektorübergreifender Ebene 
 
Die Modellansätze zielen auf ein sektorübergreifendes Vorgehen. Denn viele Massnah-
men zur Verbesserung der Energieeffizienz und zur Umsetzung technologischer Lösun-
gen liegen an den „Reibungspunkten" zwischen verschiedenen Sektoren und können nur 
mit neuen Kooperationen verwirklicht werden. 
 
• Der Grundgedanke für eine erfolgreiche städtische Verwaltung und Governance und 

somit für die Verbesserung des Ökosystems ist daher die Vernetzung der Sektoren 
oder Sektorenkopplung: Mobilität, Energie-, Wasser- und Abfallwirtschaft werden 
mit einem integrierten ortsbezogenen Ansatz optimiert. Erreicht wird dies durch 
neue Verwaltungsstrukturen (z. B. einer Klima-Taskforce oder einer Smart-City-
Agentur), den ständigen Informationsaustausch zwischen verschiedenen Behörden 
und die Möglichkeit, (grosse) Datensätze durch massgeschneiderte digitale Lösungen 
zu teilen und zu analysieren. 

 
• Ein seriöses Konzept für die Energiewende nutzt integrierte Energielösungen und 

schöpft alle lokalen Energiequellen (durch die Entwicklung lokaler Konzepte für 
Fernwärme, Bioenergienutzung usw.) und Möglichkeiten zur Bedarfsreduzierung 
voll aus. Die Alpenstädte haben intelligente Wege gefunden, mit Konflikten umzuge-
hen, die bei der grossflächigen Entwicklung erneuerbarer Energien entstehen, insbe-
sondere im Hinblick auf die im Alpenraum kritischen Zielkonflikte zwischen Flä-
chenverbrauch und Naturschutz (z. B. intelligenter Einsatz von PV-Modulen unter 
Nutzung von Lärmschutzwänden anstelle von Bodenpaneelen). 

 
• Öko-Modellstädte haben die Synergien zwischen Klimaschutz und Ökosystem- und 

Biodiversitätsschutz erkannt: Sie haben Konzepte zur Begrenzung des Flächenver-
brauchs und zum Ausbau der grünen und blauen Infrastruktur sowie naturbasierte 
Lösungen mit starken sozialen und ökologischen Schutzmassnahmen entwickelt. 
Diese tragen gleichzeitig zum Erhalt der biologischen Vielfalt, zum Klimaschutz und 
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zur Klimawandelanpassung bei und gehen weitere Herausforderungen wie die nach-
haltige Entwicklung an. Diese Konzepte wurden bereits auf viele andere Alpenstädte 
übertragen und von diesen angepasst, da ein ständiger Dialog über ihre Anwendbar-
keit und Reproduzierbarkeit stattfindet. 

 
 
Mutige Massnahmen im Bereich Verwaltung und Governance 
 
Eine mutige und vorausschauende öffentliche Verwaltung ist der Schlüssel zur erfolgrei-
chen Entwicklung des Modellregionen-Ansatzes. Öko-Modellstädte schöpfen die Mög-
lichkeiten der europäischen und nationalen Rahmenbedingungen voll aus oder gehen so-
gar darüber hinaus. 
 
• Raumplanungsverfahren und Quartierplanung zielen in ihrer Ausrichtung auf Resi-

lienz und Zukunftssicherung ab: Die Integration von Siedlungs- und Verkehrspla-
nung, flächensparende und auf nachhaltige Mobilität ausgerichtete räumliche Struk-
turen, der Fokus auf grüne Gebäude und ökologische Sanierungen haben hohe Prio-
rität. Der Bausektor nutzt lokale Ressourcen und Cradle-to-Cradle-Ansätze, die den 
Eigenschaften des alpinen Gebäudebestands entsprechen. Der neue Baustandard in 
den Alpen erhöht die Lebensdauer von Gebäuden, fördert traditionelle Bautechniken 
und die Verwendung lokaler Baustoffe und kombiniert diese mit einem modernen 
Design, das sich gut in die verbliebene Bausubstanz einfügt. 

 
• Die Öko-Modellstädte haben einen ambitionierten Förderrahmen geschaffen, um die 

Dekarbonisierung und den Übergang zu einer grünen und kreislauforientierten Wirt-
schaft zu unterstützen. Sie legen ambitionierte Baustandards fest (z. B. einen klima-
positiven Gebäudestandard), bieten finanzielle Anreize zur Förderung einer Null-
Plastik-Strategie (z. B. eine Abgabe auf alle Einwegverpackungen) oder gewähren Zu-
schüsse für Start-ups, die Lücken in der lokalen Wertschöpfungskette schliessen. 

 
• Dieser mutige Ansatz bezieht sich auch auf das gegenseitige Lernen und den Wissen-

saustausch, der durch die Einrichtung eines begleitenden Forschungsprojekts und 
eine Agentur für Wissenstransfer gewährleistet wird; diese unterstützt nicht nur den 
Austausch zwischen Öko-Modellstädten, sondern auch mit anderen Städten. 

 
 
Gezielter Einsatz von digitalen Lösungen zur Unterstützung des Modellansatzes 
 
Digitale Möglichkeiten werden gezielt genutzt, um den Modellregionen-Ansatz zu fördern, 
Erfahrungen auszutauschen und sicherzustellen, dass die in alpinen Öko-Modellstädten 
erfolgreich entwickelten Konzepte in einem grösseren Massstab umgesetzt werden. Die 
Alpenstädte haben einen integrierten Ansatz für die Digitalisierung gewählt und – mit 
einer gesunden Skepsis, die sich durch die nachhaltige und bewusste Lebensweise erklä-
ren lässt – massgeschneiderte Dienstleistungen entwickelt, welche die lokalen Bedürf-
nisse und das vor Ort vorhandene Know-how berücksichtigen. Sie haben vor allem einen 
ausgewogenen Ansatz für digitale Lösungen gefunden, bei dem sie mögliche negative 
Auswirkungen auf den Energiebedarf und die begrenzte Lebensdauer der Lösungen stets 
im Auge behalten. 
 
• Mobilität, Energiesysteme, Wasserwirtschaft und der Gebäudesektor nutzen intelli-

gente Lösungen für die Entwicklung von Mobilitätsdiensten auf Abruf, Konzepte der 
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Sektorenkopplung oder ein Wassermanagement, das (mittels Predictive Analytics) 
dynamisch auf Wasserbedarf und Wasserangebot reagiert. Diese Lösungen sind al-
penspezifisch, da sie bestimmte Merkmale enthalten, die die Topographie, das Sied-
lungssystem, die touristische Nachfrage usw. in den Alpen berücksichtigen. 

 
• Offene Datenplattformen, die private und öffentliche Daten enthalten, wurden in vie-

len Städten eingerichtet/verbessert. Sie sind alle miteinander vernetzt und sammeln 
und analysieren Daten aus verschiedenen Quellen. Auf diese Weise wurde die Ent-
wicklung von integrierten, intelligenten und ökologischen Lösungen für Städte vo-
rangetrieben und so das Konzept der Sektorenkopplung unterstützt. Durch neue 
Wege bei der Überwachung bestimmter Massnahmen wurde die Effizienz insgesamt 
verbessert. 

 
• Für die Umsetzung des oben beschriebenen Modellregionen-Ansatzes war eine enge 

Abstimmung mit dem erweiterten funktionalen Gebiet erforderlich, für die ein be-
darfsorientiertes Governance-Modell verwendet wurde. 

 
• Digitale Lösungen werden jedoch ausgewogen eingesetzt. Nach Möglichkeit werden 

Low-Tech-Lösungen und soziale Innovationen aufgrund ihres höheren Beitrags zur 
Verringerung des CO2-Fussabdrucks gegenüber digitalen Ansätzen bevorzugt. Bevöl-
kerung, Unternehmen und Verwaltung arbeiten zusammen, um den sektoralen oder 
regionalen Bedarf durch einen sparsameren Umgang mit Ressourcen zu reduzieren. 

 
 
Klimabewusste Lebensstile sind zum Mainstream geworden 
 
Als treibende Kraft für dieses Szenario haben sich die Konsumtrends in Richtung eines 
klimabewussteren und stärker lokal geprägten Lebensstils entwickelt, der die verborge-
nen Werte in einer nachhaltigen Wirtschaft, insbesondere im Hinblick auf ihre Vorteile 
für die sensible alpine Umwelt, erkannt hat. Die alpenspezifischen Merkmale dieses Le-
bensstils beziehen sich auf lokale Wertschöpfungsketten sowie ein neues Mindset in Be-
zug auf alpine Freizeitaktivitäten. Empowerment und Co-Creation haben zu kreativen Lö-
sungen geführt, die verschiedene Fähigkeiten und Erfahrungen der Zivilgesellschaft ein-
beziehen (generationenübergreifendes und interkulturelles Lernen). 
 
• Die Generation „Fridays for Future“ prägt Entscheidungsprozesse und politische Dis-

kussionen. Auch neue Einwohner/-innen, die sich bewusst für ein Leben in einer kli-
maneutralen Stadt entschieden haben, können als treibende Kraft betrachtet werden. 

 
• Der Schlüssel dazu war Partizipation: Eine so tiefgreifende Transformation war nur 

möglich, weil alle Bürger/-innen in die Lage versetzt wurden, als aktive Partner/-in-
nen an den Planungsprozessen mitzuwirken und wichtige Herausforderungen in ko-
kreativen Prozessen zu diskutieren. Der „virtuelle Marktplatz" war ein hilfreiches In-
strument zur Unterstützung dieser neuen städtischen Governance. 

 
• Die Bürger/-innen übernehmen auch eine grössere Rolle bei der Durchführung und 

Finanzierung bestimmter Aktivitäten. Sie entwickeln Ansätze für soziale Innovatio-
nen und unterstützen neue Geschäftsideen durch lokale Crowdfunding-Initiativen. 
Viele lokale Projekte in den Bereichen Energie, Mobilität, Urbanes Gärtnern oder 
Wohnen wurden mit Beteiligung und finanzieller Unterstützung von Bürgerinnen 
und Bürgern umgesetzt. 
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Geschäftsmöglichkeiten im Transformationsprozess 
 
Innovationsstrategien, die Entwicklung einer grünen Wirtschaft und ein starkes Bewusst-
sein für lokale Wertschöpfungsketten eröffnen viele neue Geschäftsmöglichkeiten. 
 
• Zielgruppen dieser Innovationspolitik sind Start-ups, die ein Konzept der Kreislauf-

wirtschaft verfolgen oder neue Konzepte für die Energiespeicherung oder das Was-
sermanagement entwickeln. 

 
• Die Alpenstädte sind bestrebt, starke Wirtschaftscluster in diesem Bereich aufzu-

bauen und dabei auch neue Geschäftsmodelle und Stakeholder/-innen anzuspre-
chen. 

 
• Der Modellregionen-Ansatz wurde auch auf den Tourismus angepasst und stellt ein 

neues Alleinstellungsmerkmal für Alpenstädte und ihre Tourismusdestinationen 
dar, wodurch die Nachfrage nach klimafreundlichen Tourismusangeboten aus Eu-
ropa, aber auch aus der ganzen Welt steigt. 

 
• Im privaten Sektor gibt es Gewinner und Verlierer: Unternehmen und Betriebe, denen 

es gelingt, klimaneutrale Geschäftsmodelle zu entwickeln, oder die sich weitgehend 
am Konzept der Kreislaufwirtschaft orientieren, bleiben wettbewerbsfähig oder kön-
nen sogar zu neuen „Hidden Champions" werden. Andere dagegen hinken dem Über-
gangsprozess hinterher. 

 
 
Was könnte in diesem Szenario schief gehen? 
 
• Risiken von Überdigitalisierung, Technikfeindlichkeit und Cyberangriffen: Der 

Ökomodell-Ansatz nutzt intelligente digitale Lösungen und Big Data. Öffentliche Ver-
waltungen, aber auch Bürger/-innen sowie Wirtschaftsakteurinnen und -akteure 
/sollen neue digitale Instrumente nutzen (z. B. für Verwaltungsdienste), ihre Reisen 
über mobile Apps buchen usw. Dies könnte zu einer zunehmenden Ablehnung der 
digitalen Transformation und der immer grösseren Rolle von Informations- und 
Kommunikationstechnologien führen. Wenn immer mehr Betroffene dieses Modell 
ablehnen, könnte das gesamte Modellstadt-Konzept in Frage gestellt werden. Ebenso 
könnten Cyberangriffe und ein sprunghafter Anstieg der Energienachfrage die Um-
setzung gefährden. 

 
• Soziale Kipp-Punkte: Bestimmte soziale Gruppen könnten vom Transformationspro-

zess ausgeschlossen werden, oder der wirtschaftliche Übergangsprozess könnte in 
die falsche Richtung gelenkt werden. Wenn der Ökomodell-Ansatz zu viele wirt-
schaftliche Verlierer hervorbringt, könnte dies zu verbreiteten sozialen Unruhen oder 
Konflikten führen. 

 
• Wirtschaftliche Risiken: Der Ansatz setzt ein gutes Management des wirtschaftli-

chen Übergangsprozesses voraus, mit entsprechender Unterstützung der bestehen-
den Wirtschaftszweige bei der Entwicklung neuer Geschäftsmöglichkeiten. Vor al-
lem wenn grosse produzierende Unternehmen in einer Alpenstadt angesiedelt sind 
und eine grosse Zahl von Arbeitsplätzen bieten, könnte der Verlust dieser Unterneh-
men die finanzielle Stabilität der Stadt insgesamt gefährden. 
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Die folgende Abbildung zeigt fünf Schlüsselelemente des Szenarios „Öko-Modellstadt". Die 
vollständige Zukunftskarte mit allen Zukunftsprojektionen findet sich im Anhang 2: The-
matischer Hintergrund der Szenarien. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Abbildung 7: Szenario 3 – Öko-Modellstadt 
  

https://www.alpconv.org/fileadmin/user_upload/Publications/RSA/RSA9_en_annex-II.pdf
https://www.alpconv.org/fileadmin/user_upload/Publications/RSA/RSA9_en_annex-II.pdf
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UND MEINE STADT? 

Finetuning des Szenarios „Öko-Modellstadt"  

Die Umsetzung des Konzepts der Öko-Modellstadt hängt von der Grösse der Städte, aber auch von 

ihren wirtschaftlichen und sozialen Strukturen ab. Bei der Festlegung dieses Szenarios müssen verschie-

dene Ausgangssituationen berücksichtigt werden: 

 

• Alpenstädte mit einer starken wirtschaftlichen Basis stehen bei der Entwicklung des Kon-

zepts der Öko-Modellstadt vor besonderen Herausforderungen. 

 

• Städte mit einem starken Fokus auf Tourismus stehen vor der Herausforderung der Ab-

grenzung: Welche touristischen Dienstleistungen können in das Modellstadt-Konzept aufge-

nommen werden, welche liegen ausserhalb seiner Reichweite? Auch starke saisonale Schwan-

kungen in der Bevölkerungszahl und Auslastung stellen besondere Herausforderungen dar. 

 

• Städte mit einem starken produzierenden Gewerbe müssen ein breiteres Spektrum an Mas-

snahmen in Betracht ziehen, die über den Bereich der Privathaushalte und Kleinunternehmen 

hinausgehen. Grössere Produktionsbetriebe bedürfen einer besonderen Beachtung: Sie sollten 

nicht aus dem Modellstadt-Konzept ausgeschlossen werden, sondern vielmehr als Chance für 

die Entwicklung intelligenter Lösungen (z. B. Nutzung von Industriewärme) gesehen werden. 

 

• Städte mit einer engen Verbindung zu landwirtschaftlich geprägten Regionen: Diese Al-

penstädte haben vor allem die Möglichkeit, lokale Wertschöpfungsketten aufzubauen und mit 

Hilfe von Bioenergie einen hohen Grad an Energieautarkie zu erreichen. 

 

Auch die Grösse der Stadt spielt eine Rolle bei der Verfeinerung des Konzepts der Öko-Modellstadt: 

 

• Für kleinere Städte, besonders für solche, die mit ihrer aktuellen Situation zu kämpfen haben, 

könnte der Ökomodell-Ansatz eine lohnende Perspektive sein. Er könnte zu widerstandsfähi-

geren Geschäftsmodellen, einer höheren Attraktivität als Wohnort und zu einem zukunftsfähi-

gen Alleinstellungsmerkmal führen. Allerdings könnten die Städte anfangs beträchtliche Mittel 

benötigen, die über neue Finanzierungsinstrumente generiert werden könnten. 

 

• Ökomodell-Metropolen könnten die grössten Hebeleffekte erzielen: Sie sollten zunächst ihre 

Rolle in regionalen, emissionsarmen Mobilitäts- und Energiesystemen hinterfragen. Zweitens 

geht es um städtebauliche Massnahmen und die Verbesserung des Gebäudebestands. Dafür 

müssen starke Allianzen in grenzüberschreitenden und städtisch-ländlichen Gebieten aufge-

baut und Sektorpolitiken effizient gestaltet werden. 

 

• Städte in höheren Lagen und abgelegenen Regionen stehen vor besonderen Herausforde-

rungen, die sich aus dem Klimawandel ergeben: Wenn Ihre Stadt in einem empfindlichen Öko-

system liegt und von natürlichen Ressourcen abhängig ist, könnte dieses Bild für Sie interes-

sant sein, da Umweltthemen Ihre Entwicklungsmöglichkeiten bestimmen werden. 
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Die Rolle der Stakeholder/-innen und Akteurinnen und Akteure 

in diesem Szenario 

Der private Sektor spielt im Szenario „Öko-Modellstadt“ eine entscheidende Rolle. Denn der öf-

fentliche Sektor allein kann die Vielzahl an Massnahmen nicht umsetzen, die für einen so weitrei-

chenden Transformationsprozess erforderlich sind. Hierfür sind Fähigkeiten, Know-how und auch 

Engagement für den Schutz der sensiblen alpinen Umwelt notwendig. 

 

Daraus ergibt sich ein breites Spektrum an neuen Geschäftsmöglichkeiten, auch über die traditio-

nellen Geschäftsfelder hinaus: Öffentlich-private Partnerschaften, lokales Crowdfunding und sozi-

ale Innovationskonzepte werden eine stärkere Rolle spielen (z. B. für die Entwicklung von neuen 

Logistikkonzepten, Urban-Farming-Lösungen usw.). Um zu verhindern, dass zu viele Wirtschaftsak-

teurinnen und -akteure mit diesem Transformationsprozess nicht Schritt halten können, sollten 

Unterstützungsmechanismen – zum Beispiel in Form von Betreuungspersonen (Caretaker) – einge-

richtet werden. 

Eine Geschichte aus der Zukunft 

Auszug aus dem neuen „Lonely Planet Alpen 2050" 

Drei Dinge, die Sie in Öko-Stadt nicht verpassen sollten! 

 

1. Klimapositiver Urlaub 

 

In Öko-Stadt haben Sie die einmalige Gelegenheit, eine absolut klimapositive Reise zu erleben. Das 

Hotel Edelweiss bietet ein Urlaubspaket an, das einen Tür-zu-Tür-Service mit öffentlichen Verkehrs-

mitteln und lokale Bio-Produkte zum Frühstück beinhaltet. Das Hotel wurde jüngst mit dem 

Constructive-Alps-Preis ausgezeichnet. Wenn Sie also an einem Freitag vor Ort sind, sollten Sie die 

Hotelführung mit dem Architekten auf keinen Fall verpassen. 

 

2. Tag der biologischen Vielfalt 

 

In Öko-Stadt findet jeweils am ersten Samstag im Monat der Tag der biologischen Vielfalt statt. 

Einheimische und Besuchende sind gleichermassen willkommen, das städtische Umweltamt zu un-

terstützen. Gehen Sie um 10 Uhr zum Rathaus, und 10 Minuten später besuchen Sie vielleicht Vo-

gelhäuser, schneiden Hecken oder bauen eine Trockenmauer: Lassen Sie sich überraschen! 

 

3. Freilichtmuseum 

 

Das neue Freilichtmuseum in Öko-Stadt, das vor einigen Monaten eröffnet wurde, zeigt ein gut 

erhaltenes Wohnviertel aus den 1990er Jahren: Einfamilienhäuser mit jeweils mehreren Autostell-

plätzen, Zedernhecken und kahlen Rasenflächen usw. Auf einigen Gartentischen steht sogar Ein-

weg-Plastikgeschirr. Sie werden nicht enttäuscht sein! 
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Szenario 4: Bürger/-innen- 
orientierter Ansatz 

Ein inklusiver Ansatz  
zum Brückenbauen 
 
 
Dieses Szenario hat einen starken sozialen Fokus und verfolgt einen inklusiven Ansatz, 
der zu neuen Lebensstilen und einem grösseren Bewusstsein für die Wechselwirkungen 
zwischen Mensch und Umwelt führt. Durch einen Bottom-up-Ansatz entstehen Spillover-
Effekte für den Umweltschutz. Das Szenario geht von der Annahme aus, dass es in Alpen-
städten zu einer starken Bevölkerungsverlagerung kommen wird, mit einer Tendenz zum 
Bevölkerungswachstum und einer viel grösseren Vielfalt. Doch anstatt auf eindimensio-
nale Entwicklungen zu setzen und sich neuen Einflüssen zu entziehen, basiert dieses Sze-
nario auf einem Willkommenskonzept – Alpenstädte nutzen diese grössere Vielfalt als 
Chance, sie entwickeln ein neues Image und eine lokale Identität, die auf einer starken 
Beteiligung der Bürger/-innen beruht. 
 
 
Bevölkerungswachstum: Wie Herausforderungen zu Chancen werden 
 
Seit den 2020er Jahren verzeichnen die Alpenstädte einen hohen Bevölkerungszuwachs: 
Einerseits ziehen das milde Klima und das Freizeitangebot viele ältere Menschen an, die 
eine Alpenstadt als Alterswohnsitz wählen. Andererseits haben die globalen Migrations-
bewegungen dazu geführt, dass mehr Flüchtlinge in die Alpen kommen. Die hohe Lebens-
qualität und die guten Beschäftigungsmöglichkeiten machen Alpenstädte auch für junge 
Familien attraktiv, und die insgesamt positive Situation hat zu höheren Geburtenraten als 
in anderen europäischen Regionen geführt. 
 
• Alpenstädte haben einen guten Ruf und erfüllen viele Funktionen. Im Vergleich zu 

anderen Städten sind sie jedoch kleiner und in vielerlei Hinsicht flexibler. Lokale 
Netzwerke und Verbindungen spielen eine wichtige Rolle. Die Alpenstädte blicken 
auf eine lange Geschichte grosser Bevölkerungsbewegungen zurück und haben dabei 
Erfahrungen gesammelt und sich stets an die spezifischen Bedürfnisse verschiede-
ner Kulturen und neuer Gruppen angepasst. Vor allem die touristisch geprägten 
Städte passen ihr Angebot ständig an neue Kulturen an (z. B. für Besuchende aus dem 
arabischen oder asiatischen Raum). Und Städte mit einem starken Schwerpunkt auf 
Landwirtschaft oder Produktion sind in hohem Masse auf Arbeitskräfte angewiesen, 
die von ausserhalb des Alpenraums kommen. Vielfalt kann daher als ein langjähriges 
und charakteristisches Merkmal des Alpenraums angesehen werden, das zu einem 
proaktiven Willkommenskonzept ausgebaut werden kann. 

 
• Neue Einwohner/-innen (Wohlstandsmigrantinnen und -migranten, urbane Noma-

dinnen und Nomaden usw.) wählen bewusst Alpenstädte als neuen Wohnort und 
sind daher leichter zu motivieren, sich in ihrem neuen Lebensumfeld zu engagieren 
– sie sind bereit, etwas Neues aufzubauen, wenn sie auf offene Türen stossen und in 
die lokale Gemeinschaft aufgenommen werden. 
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• Lokale Netzwerke und neue Community-Ansätze wurden auch für den Aufbau einer 
Unterstützungsstruktur für globale Flüchtlinge genutzt, um Win-Win-Lösungen so-
wohl für die neuen Einwohner/-innen mit Migrationshintergrund als auch für die 
einheimische Bevölkerung zu schaffen (z. B. durch die Verbindung von traditionel-
lem und ausländischem Know-how, das Schliessen von Lücken auf dem Arbeits-
markt usw.). 

 
 
Unterstützung der Willkommenskonzepte durch gezielte politische Massnahmen 
 
Die Förderung eines bevölkerungsorientierten Willkommenskonzeptes setzt jedoch ent-
sprechende öffentliche Rahmenbedingungen voraus, welche die Unterstützung des Plu-
ralismus und die Ermöglichung der sozialen Integration zum Ziel haben. Zur Begleitung 
dieses Prozesses werden in vielen Alpenstädten kommunale „Sozialmediatorinnen und -
mediatoren" eingesetzt. 
 
• Die Alpenstädte haben dafür Dialogmöglichkeiten geschaffen und öffentliche Räume 

zur Verfügung gestellt, um Neuankömmlinge und Alteingesessene zusammenzu-
bringen. Die Neuankömmlinge werden auch aktiv in die Gestaltung partizipativer 
Planungsprozesse einbezogen. 

 
• Bildung und Kapazitätsaufbau spielen in diesem Szenario ebenfalls eine wichtige 

Rolle: Die Vorteile der grösseren Vielfalt werden anhand von lokalen Good-Practice-
Beispielen sichtbar gemacht. 

 
• Um diesen Diversitätsansatz zu unterstützen, wurde die Quartiersplanung entspre-

chend angepasst, und es wurden viele neue Konzepte getestet. Die Vorschriften für 
den sozialen Wohnungsbau wurden geändert. Es wurde ein neuer Wohnungsmix er-
probt – mit Unterkünften für Flüchtlinge und neue Einwohner/-innen, die in beste-
hende Quartiere integriert wurden. Auch für Zweitwohnungen gelten strengere Re-
geln: Wenn sie weniger als die Hälfte der Zeit genutzt werden, sind zusätzliche Steu-
ern zu zahlen. Wahlweise können sie auch für soziale Zwecke genutzt werden. 

 
• Die Städte nutzen experimentelle Ansätze, die schnelle Übergangsprozesse in der 

Quartiersentwicklung unterstützen, wie die Schaffung von Räumen für Nachbar-
schaftsprojekte oder gemeinnützige Vereine. 

 
 
Neue Wohnformen als dominierender Ansatz 
 
Alpenstädte haben erkannt, dass angesichts der wachsenden Bevölkerung und ihres 
Wohnbedarfs neue Wohnformen erforderlich sind. Neue Wohn- und Lebensformen wur-
den gezielt entwickelt und spiegeln den Diversitätsansatz, aber auch die Netto-Null-Vi-
sion wider. 
 
• Neues Wohnen wird zur neuen Normalität: Immer mehr Menschen leben in neuen 

Wohnformen (z. B. Mehrgenerationenhäuser oder Co-Housing-Konzepte, multifunk-
tionale Gebäude mit flexiblen Grundrissen, die sich an die verschiedenen Lebenspha-
sen anpassen, gemischt genutzte Quartiere und Gebäude) und profitieren davon: Die 
soziale Isolation wird verringert, und die gemeinschaftlichen Beziehungen werden 
gestärkt. 
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• Die positive Dynamik, die von diesen neuen Wohnformen ausgeht, hat auch andere 

Entwicklungen beeinflusst: Es gibt mehr soziale Innovationskonzepte, neue Commu-
nity-Building-Ansätze (z. B. urbanes Gärtnern) sind entstanden und bestehende Ver-
bände und Vereine profitieren von neuen Mitgliedern. Das verbessert nicht nur die 
Qualität lokaler Produkte, sondern zieht auch Besuchende an, die auf der Suche nach 
nachhaltigen Reiseerlebnissen sind. 

 
• In diesem Szenario ist der Wohnungsmarkt zum Glück recht günstig (z. B. durch öf-

fentliche Investitionen, durch Übergangsprozesse in der Wirtschaft, die zu Leerstän-
den in Produktionsgebäuden oder ehemaligen Logistikzentren führen, oder durch 
Veränderungen in der Tourismusbranche). So können neue Arten des Wohnens in 
unterschiedlichen Formen und Wohnsituationen erprobt werden. 

 
 
Wirtschaftsentwicklung mit starken Bottom-up-Ansätzen 
 
Mit den sich ändernden Lebensstilen und einem stärkeren Bewusstsein für ökologische 
und soziale Belange haben sich auch die wirtschaftlichen Strukturen in den Alpenstädten 
erheblich verändert und spiegeln die grössere Vielfalt wider. 
 
• Grössere Unternehmen bieten (obligatorische) Berufspraktika für Neuankömmlinge, 

um ihnen zu helfen, ihre Fähigkeiten einzuschätzen und geeignete Arbeitsmöglich-
keiten zu finden; in Branchen mit Arbeitskräftemangel (wie zum Beispiel in der 
Pflege oder in der Landwirtschaft) wird die Möglichkeit zur Jobrotation oder zur Aus-
bildung angeboten, um Neuankömmlinge auf eine für sie angemessene Weise zu in-
tegrieren. 

 
• Die Wirtschaftsstrukturen sind vielfältiger geworden: An Bedeutung gewonnen ha-

ben vor allem kleine Unternehmen und Start-ups, die auf Bottom-up-Ansätze bauen 
und lokale Wertschöpfungsketten unterstützen. Es sind neue „Hidden Champions" 
entstanden, die in vielen Fällen in unmittelbarem Zusammenhang mit dem Diversi-
tätsansatz stehen (z. B. neue Start-ups in der Textilindustrie, die alpine Traditionen 
mit Know-how aus dem Ausland verbinden). 

 
• Die Wirtschaft in den Alpenstädten hat ein neues Gesicht bekommen: Soziale Inno-

vationskonzepte und nicht-kommerzielle Angebote spielen eine wichtige Rolle, z. B. 
Beschäftigungsmöglichkeiten für Flüchtlinge oder ehrenamtliche Tätigkeiten für äl-
tere Bürger/-innen, die sich wegen der hohen Lebensqualität für die Alpenstädte ent-
schieden haben. 

 
• Auch Co-Workation, also die Verbindung von Arbeit und Urlaub, spielt in diesem Sze-

nario eine bedeutende Rolle: Touristinnen und Touristen, Arbeitsnomadinnen und -
nomaden sowie Menschen, die ein Sabbatical einlegen, tragen zu lokalen Projekten 
bei und unterstützen sowohl die ökologische wie auch die soziale Entwicklung. 
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Spillover-Effekte für Umweltschutz und kulturelle Entwicklung 
 
Die neuen Lebensformen und Lebensstile bringen auch ein grösseres Bewusstsein für die 
Wechselwirkungen zwischen Mensch und Umwelt und insbesondere für die Ökosysteme 
und die biologische Vielfalt mit sich. Durch den bevölkerungsorientierten Ansatz sind fol-
gende Bereiche entstanden: 
 
 
• Upcycling, urbane Produktion, urbane Landwirtschaft und urbanes Gärtnern: Sie alle 

bieten Synergien zwischen dem neuen sozialen Konzept der Alpenstädte, das auf 
neuen Lebensstilen basiert, und der Erhaltung von Ökosystemen und Biodiversität. 

 
• Die Sharing Economy spielt in diesem Szenario eine wichtige Rolle: nicht nur im Mo-

bilitätssektor, sondern auch bei Wohnraum, Produktionsmaterial und Arbeitsräu-
men. Co-Working-Spaces bieten eine effiziente Möglichkeit, Büroräume für Men-
schen bereitzustellen, die remote oder im Rahmen von Projektverträgen in den Alpen 
arbeiten. 

 
• Urbane Kultur und Kulturerbe haben sich in Einklang mit der grösseren Vielfalt ent-

wickelt – eine Mischung aus alten und neuen, traditionellen und ausländischen 
Kompetenzen. Diese neue alpine Kultur ist zu einem Anziehungspunkt geworden, 
und darauf aufbauend wurden alternative Tourismusangebote entwickelt. 

 
 
Digitalisierung und Open Government 
 
Alle diese Entwicklungen wurden durch Digitalisierungsstrategien der Alpenstädte er-
reicht, die einen voll integrierten Open-Government-Ansatz unterstützen. 
 
• Alle Bürger/-innen werden im Rahmen eines starken Empowerment-Ansatzes als 

aktive Partner/-innen in die Verwaltung und Planung einbezogen. Sie sind aufgefor-
dert, neue Strategien mitzugestalten und sich aktiv an lokalen Entscheidungsprozes-
sen zu beteiligen. 

 
• In den Alpenstädten unterstützen digitale Lösungen auch die Sharing Economy, den 

lokalen Arbeitsmarkt sowie soziale Innovationskonzepte. Offene Innovationsplatt-
formen bieten einen virtuellen Marktplatz für alle Einwohner/-innen, wo sie Ideen 
entwickeln und Produkte und Dienstleistungen tauschen können. 

 
 
Was könnte in diesem Szenario schief gehen? 
 
Dieses Szenario zeigt ein idealisiertes Bild einer pluralistischen Alpenstadt, die alle Syner-
gien und Vorteile einer grösseren Vielfalt nutzt und ihre ganze politische Kraft in die Ent-
wicklung dieses Ansatzes steckt. Auf dem Weg dahin könnten jedoch mehrere Kipp-
Punkte erreicht werden: 
 
• Konflikte durch Fremdenfeindlichkeit oder Falschinformation: Die alteingesessene 

Bevölkerung kann durch die Neuankömmlinge und ihre unterschiedlichen Bedürf-
nisse und Vorstellungen überfordert werden. Sie hat ein Interesse daran, ihren Status 
quo zu bewahren und fürchtet negative soziale und wirtschaftliche Folgen, vor allem 
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wenn es der Wirtschaft schlecht geht. Tatsächlich kann das Willkommenskonzept 
nur in einem Umfeld funktionieren, das durch Dialog und Partizipation geprägt ist 
und auf die Erfahrung von Mediatorinnen und Mediatoren sowie Mechanismen zur 
Konfliktlösung zurückgreifen kann. 

 
• Soziale Segregation: Wenn die Raum- und Quartiersplanung nicht umfassend auf das 

Willkommenskonzept abgestimmt ist, können Kipp-Punkte in Bezug auf die soziale 
Segregation entstehen. Wenn beispielsweise Flüchtlinge in abgelegenen Stadtteilen 
leben, kann es schwierig sein, sie zu erreichen und in den lokalen Arbeitsmarkt und 
die Gesellschaft zu integrieren. In ähnlicher Weise können sich Wohlstandsmigran-
tinnen und -migranten der älteren Generation in „Parallelwelten“ zurückziehen, die 
nicht mit anderen Teilen der Alpenstädte verbunden sind. 

 
• Auch künftige Gesundheits- oder Umweltkrisen können den Diversitätsansatz ge-

fährden: Wenn sich Menschen isolieren müssen, um die Ausbreitung von Krankhei-
ten zu verhindern, oder wenn Hitzewellen oder häufigere Stürme eine Bedrohung 
darstellen, können sie nicht am Dialog und Austausch teilnehmen. Dann kann der 
ganze Prozess ins Stocken geraten. 
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Die folgende Abbildung zeigt fünf Schlüsselelemente des Szenarios „Bevölkerungsorien-
tierter Ansatz". Die vollständige Zukunftskarte mit allen Zukunftsprojektionen findet sich 
im Anhang 2: Thematischer Hintergrund der Szenarien. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Abbildung 8: Szenario 4 – Bevölkerungsorientierter Ansatz 

  

https://www.alpconv.org/fileadmin/user_upload/Publications/RSA/RSA9_en_annex-II.pdf
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UND MEINE STADT? 

Finetuning des Szenarios „Bevölkerungsorientierter Ansatz" 

Für sich ändernde Bevölkerungsmuster und einen neuen Ansatz im Umgang mit einer grösseren 

Vielfalt gibt es nicht die eine Lösung. Städte in unterschiedlichen geografischen Gebieten werden 

vor unterschiedlichen Herausforderungen stehen: 

 

• Städte, denen der wirtschaftliche oder soziale Abstieg droht, können dieses Bild in 

ein Entwicklungsleitbild übersetzen. Negative Übergangseffekte wie Abwanderung, Leer-

stand und sinkende Preise eröffnen Wege und begünstigen neue Lebensstile und neue 

Arbeitsmuster. Durch die Entwicklung oder Unterstützung von Co-Creation- und Sharing-

Initiativen lassen sich zudem Massnahmen multiplizieren und die Identifikation mit der 

lokalen Gemeinschaft und Kultur verbessern. 

 

• Kleinere Städte mit einer eher eigenständigen Position können gezielte Lösungen ent-

wickeln, die ihren Bedürfnissen voll und ganz entsprechen und sich auf bestehende soziale 

Netzwerke stützen. Co-Creation-Strategien und experimentelle Ansätze können leichter 

angepasst werden. 

 

• Städte, die Teil grösserer Siedlungsgebiete und eng mit Pendelströmen und grösseren 

Wirtschaftszentren verflochten sind, werden mehr Schwierigkeiten haben: Die sozialen 

Beziehungen waren schon vorher weniger stark ausgeprägt, die Lebensstile und Konsum-

muster sind stärker „globalisiert", und das Interesse an experimentellen Ansätzen dürfte 

eher gering sein. Für solche Städte könnte es interessant sein, mit einigen Pilotprojekten 

ein Konzept für mehr Vielfalt anzustossen, z. B. durch Reparatur-Cafés oder Co-Working-

Spaces, die allen offenstehen, die Einheimische und Neuankömmlinge zusammenbringen 

und die Tür für den Austausch von Fähigkeiten und Ideen öffnen. 

 

• In Alpenmetropolen gibt es vermutlich Nischen oder Stadtteile, in denen dieses Diversi-

tätskonzept bereits Gestalt annimmt. Um diese Entwicklungen aus ihrer Nischenposition 

herauszuholen, können grössere Alpenstädte aktiv für die Vorteile dieser neuen Wohn-

formen werben und diese an andere Stadtteile anpassen. Bei der Erschliessung neuer 

Wohnviertel oder bei der Neugestaltung von Quartieren können zum Beispiel die bereits 

vorhandenen Nischen als „Twinning-Partner" dienen, um die Vorteile des Konzepts in ei-

nem grösseren Gebiet zu nutzen. 
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Die Rolle der Stakeholder/-innen und Akteurinnen und Akteure 

in diesem Szenario 

Dieses Szenario wird stark von der Zivilgesellschaft und von Bottom-up-Ansätzen (bevölkerungs-

orientierter Ansatz) getragen. Die öffentliche Hand zieht sich weiter zurück: weg von einer strengen 

Regulierung, hin zur Schaffung von Rahmen- und Förderbedingungen. 

Die Grenzen zwischen Zivilgesellschaft und privaten Stakeholder/-innen und Stakeholdern ver-

schwimmen in diesem Szenario, bei dem soziale und gemeinnützige Unternehmen eine grössere 

Rolle spielen. Dabei könnte auch eine Neuordnung der kommunalen Finanzen erforderlich sein, 

wenn beispielsweise Sozialunternehmen von der Gewerbesteuer befreit werden. 

Der öffentliche Sektor muss seine Rolle in diesem Szenario neu definieren, insbesondere um seiner 

Funktion als Ermöglicher gerecht zu werden. Dazu gehört nicht nur die Bereitstellung von neuen 

digitalen Lösungen zur Unterstützung offener Verwaltungsstrukturen oder eines virtuellen Markt-

platzes, sondern auch die Förderung von Unternehmensentwicklung und Coaching. Dies erfordert 

neue Kompetenzen und eine neue Kultur in der lokalen Verwaltung. 

 

Eine Geschichte aus der Zukunft 
 

Kommt und macht mit in unserem Café EsperALPo! 

 

Unser internationales Jugendcafé ist der richtige Ort, um Freundinnen und Freunde zu finden und mehr 

über eure Alpenstadt zu erfahren. Angefangen haben wir mit einem Mentoring-Programm an der Mont-

Blanc-Schule, aber jetzt sind wir DIE Anlaufstelle für Neuankömmlinge in unserer Stadt. Unser Angebot:  

 

• Esperanto für alle: Wir begrüssen die neue Dynamik in der weltweiten Esperanto-Bewegung - 

jeder findet eine Partnerin/einen Partner zum Chatten.  

 

• Alpine Seilschaften: Tandems sind für „Flachländler», hier bilden wir Seilschaften: Wir helfen 

euch bei der Suche nach einem Job, einem Praktikum oder einem Ausbildungsplatz in unseren 

Unternehmen vor Ort – auf unserer EsperALPo-App findet ihr unsere Unterstützer und deren 

Jobangebote für junge Leute. 

 

• Reparatur-Café und Weltladen: Seid ihr handwerklich oder künstlerisch besonders begabt? In 

unserem Reparatur-Café und Weltladen findet ihr alle Werkzeuge und technische Unterstüt-

zung, die ihr braucht – hier könnt ihr unseren alpinen Produkten eure eigene kulturelle Note 

verleihen. 

 

• Incubator Friday: Jeden Freitag öffnen wir unser Café für Start-up-Unternehmer/-innen, Crow-

dfunding-Investierende und unsere Unterstützer/-innen: Gemeinsam mit führenden Köpfen 

der lokalen Wirtschaft könnt ihr eure Geschäftsidee oder euer soziales Innovationsprojekt ent-

wickeln. 

 

• Stadtrundgang: Kommt zu unseren wöchentlichen Stadtspaziergängen: Das Angebot reicht 

von geführten Touren in unsere schönen Berge bis hin zur Besichtigung lokaler Projekte und 

Initiativen. Bitte meldet euch, wenn ihr einen Stadtrundgang organisieren möchtet.
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Szenario 5: Notbremse 

Strenge Regulierung und  
hoher Schutz zur Erhaltung einer  
guten Lebensqualität 
 
 
In diesem Szenario führten nicht-nachhaltige Lebens- und Wirtschaftsformen zu einer 
beschleunigten Umweltzerstörung und Übernutzung der Alpen. Durch den Klimawandel 
verstärkten sich Wasserkonflikte, Herausforderungen für die Berglandwirtschaft und hit-
zebedingte Krankheiten. Ein immer weiter steigender Anteil an individueller Mobilität 
und touristischer Nachfrage brachte die Alpenstädte an die Grenzen ihrer Belastbarkeit. 
Alpenstädte waren sehr nahe an Kipp-Punkten und deshalb gezwungen, die „Notbremse" 
zu ziehen, um eine gute Lebensqualität aufrechtzuerhalten und weitere irreversible Fol-
gen für die alpine Natur und Artenvielfalt zu verhindern. Sie führten sehr strenge, auf 
Steuerungs- und Kontrollmechanismen basierende Vorschriften ein. Technologiegetrie-
bene Übergangsprozesse, Veränderungen in den Konsummustern und im Lebensstil wa-
ren ebenfalls notwendig. 
 
 
Regulatorische Ansätze zur Vermeidung irreversibler Umweltauswirkungen 
 
Alle Sektoren, die Auswirkungen auf die lokale Umwelt, Natur und Artenvielfalt haben, 
werden mit Hilfe von Konzepten zur Notfallplanung reguliert. 
 
• Da in den 2020er Jahren immer mehr Menschen in die Alpen strömten, stieg der 

Druck auf die natürlichen Ökosysteme und Umweltressourcen schneller als in frühe-
ren Jahrzehnten. Daraufhin haben die Städte den Anteil von Wohlstandsmigrantin-
nen und -migranten, urbanen Nomadinnen und Nomaden und Besuchenden stark 
begrenzt, indem sie den Bevölkerungszuwachs sowie die Zahl der Zweitwohnungen 
und Gästebetten reguliert haben. Vorrangig geht es darum, eine gute Lebensqualität 
für die bestehende Bevölkerung im Sinne von „klein aber fein" zu erhalten. Der Tou-
rismus ist nach wie vor eine Einnahmequelle, aber Ökosteuern und Übernachtungs-
preise sind stark gestiegen. 

 
• Die Raumplanungsverfahren sind verstärkt auf Ökologisierung und Klimasicherung 

ausgerichtet. Alle Planungsprozesse tragen nun zum Klimaschutz bei, unter anderem 
durch die Integration naturbasierter Lösungen mit strengen sozialen und ökologi-
schen Kriterien, die einen Mehrfachnutzen für Artenvielfalt, Klima und Menschen 
haben. Ebenso wird die Sanierung von Häusern und Gebäuden nach dem Cradle-to-
Cradle-Prinzip forciert, wobei traditionelle Baustoffe und -techniken, aber auch neue 
Ansätze wie die Gebäudedatenmodellierung verwendet werden. 

 
• Es wurden „Strategien für eine tiefgreifende Dekarbonisierung" in Zusammenarbeit 

mit grossen Unternehmen oder Industriebetrieben entwickelt: Zusammen mit Fach-
leuten auf den jeweiligen Gebieten wird das gesamte Spektrum an Lösungen für sau-
bere Technologien ermittelt, und den lokalen Unternehmen werden kurze Über-
gangsfristen für deren Umsetzung gesetzt. 
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Umweltschutz: Berücksichtigung von Belastungsgrenzen 
 
Die Umweltschutzbemühungen wurden insgesamt beschleunigt, insbesondere mit Blick 
auf die begrenzte Belastbarkeit der sensiblen alpinen Umwelt: 
 
• Die erneuerbaren Energien wurden erheblich ausgebaut, auch um die Energieautar-

kie zu fördern. Diese Option wird besonders von Alpenstädten mit schwierigen topo-
grafischen Bedingungen geschätzt, die Gefahr laufen, durch Naturkatastrophen von 
der Energieversorgung abgeschnitten zu werden. 

 
• Beim Flächenverbrauch wurde die Notbremse gezogen: Es dürfen keine neuen Flä-

chen mehr beansprucht werden; stattdessen setzen die Städte auf Konsolidierung 
und Verdichtung, indem sie zum Beispiel vorrangig bestehende Leerstände und 
Brachflächen für Neubauten nutzen, städtische Flächen recyceln und die vertikale 
Entwicklung verstärkt fördern. Bestehende versiegelte Flächen werden entsiegelt, 
mit durchlässigeren Materialien ausgestattet und, soweit möglich, begrünt. 

 
• Der Wasserverbrauch ist streng reguliert, um Wasserknappheit und Wasserkonflikte 

zu vermeiden. Die negativen Auswirkungen dieser Wasserregulierung auf die Berg-
landwirtschaft oder den Tourismus (künstliche Beschneiung) wurden sorgfältig ge-
geneinander abgewogen, und die Wasserressourcen werden vorrangig für Zwecke 
genutzt, die mit den allgemeinen Umweltzielen vereinbar sind. 

 
• Die Wohnungssituation hat sich durch die Notbremse-Mechanismen entspannt; der 

Druck ist geringer und Wohnen ist wieder bezahlbar geworden. Als die Notbremse 
erstmals in Kraft gesetzt wurde, stiegen die Wohnungspreise, da kurzfristig Investi-
tionen in Effizienzmassnahmen erforderlich waren. Diese trugen jedoch mittelfristig 
zu geringeren Unterhaltskosten bei. Zusätzliche Regeln für Gästebetten und Airbnb-
Vermietungen sowie ein allgemeiner Mietpreisdeckel führten schliesslich zu einer 
Verbesserung auf dem Wohnungsmarkt. 

 
• Da es keinen Wachstumsdruck mehr gibt, werden eher traditionelle Wohnformen 

und insbesondere Einfamilienhäuser bevorzugt; es werden jedoch auch einige neue 
Trends und Entwicklungen (z. B. Tiny Houses oder multifunktionale Gebäude) aufge-
griffen. 

 
 
Lebensstile: rascher Übergang von nicht-nachhaltig zu sehr bewusst 
 
Seit dem Pandemie-Jahrzehnt der 2020er Jahre nahmen ungesunde und umweltschädli-
che Lebensweisen und Konsummuster zu. Trotz eines hohen Bewusstseins für den Kli-
mawandel und andere Umweltbelastungen wurden viele Einzelmassnahmen nur halb-
herzig umgesetzt. Vor allem im Hinblick auf das Mobilitätsverhalten kam es in den 2030er 
Jahren zu einem neuen Autoboom, besonders als Elektroautos mit grosser Batteriereich-
weite und autonome Fahrzeuge auf den Markt kamen. Öffentliche Verkehrsangebote und 
andere alternative Mobilitätsformen wurden dagegen vernachlässigt. 
 
Da in diesem Szenario Kipp-Punkte erkennbar werden, müssen diese nicht-nachhaltigen 
Lebensstile und Konsummuster rasch geändert werden: 
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• Die Lebensstile werden schnell auf nachhaltige Formen umgestellt. Dies wird durch 
strenge Vorschriften und finanzielle Anreize unterstützt. Viele Alpenstädte haben 
beispielsweise ein Fördersystem für Bürger/-innen eingeführt, die bereit sind, auf ihr 
privates Auto zu verzichten oder in eine kleinere Wohnung zu ziehen. 

 
• In diesem Szenario werden Autos und Lieferwagen bis auf wenige Ausnahmen prak-

tisch aus den Alpenstädten verbannt, und alle anderen Fahrten und Logistikprozesse 
werden auf alternative Verkehrsträger verlagert. Es wurde ein kostenloser öffentli-
cher Nahverkehr eingerichtet, und es werden effiziente Co-Working-Lösungen ange-
boten, um den Pendelverkehr zu verringern. 

 
• Vorschriften und Anreize haben auch zu einem stärker lokal geprägten Konsumver-

halten geführt: Die Menschen sind sich der Notwendigkeit, ihre Stadt und ihre Iden-
tität zu schützen, viel stärker bewusst geworden; sie unterstützen daher lokale Erzeu-
ger/-innen und tragen auch selbst – sowohl als Kundinnen und Kunden als auch im 
Rahmen sozialer Innovationsprojekte – zur Stärkung lokaler Wertschöpfungsketten 
bei. 

 
 
Lokalisierte Wirtschafts- und Governance-Strukturen 
 
Die Governance-Strukturen orientieren sich an der geografischen Ausdehnung der sicht-
baren Kipp-Punkte, wobei die Tendenz besteht, auf kleinräumige und schützende Struk-
turen zurückzugreifen. Ähnliches gilt auch für die Wirtschaftsstrukturen. 
 
• Die Governance-Strukturen sind auf die Städte ausgerichtet, wobei das Hauptziel da-

rin besteht, eine hohe Lebensqualität aufrechtzuerhalten – dies könnte zu Lasten der 
umliegenden Gebiete oder anderer Städte mit weniger strengen Vorschriften gehen. 

 
• Dieser Ansatz ist vor allem mit einer starken, wissenschaftsbasiert handelnden öf-

fentlichen Verwaltung möglich, während die Beteiligung der Bürger/-innen begrenzt 
ist. 

 
• Urbane Lösungen für Digitalisierung und Automatisierung werden gezielt entwickelt, 

um Schutzmassnahmen zu unterstützen (z. B. Überwachung von Ökosystemen), aber 
auch um den Bürgerinnen und Bürgern zu helfen, ihren Mobilitätsbedarf und Ener-
gieverbrauch zu senken. Das führt zu neuen Arbeitsformen mit mehr Remote- und 
flexiblen Arbeitsmodellen („Das gute Leben leben") und einer Virtualisierung für die 
Alpenbewohner/-innen. 

 
• Aufgrund ihrer starken Schutzbemühungen werden Alpenstädte in diesem Szenario 

zu Kulturerbestätten. 
 
 
Was könnte in diesem Szenario schief gehen? 
 
Dieses Szenario ist an sich eine Reaktion auf bereits erkennbare ökologische Kipp-Punkte, 
die auf einem starken regulatorischen Ansatz basiert. Dieser Ansatz muss jedoch sorgfäl-
tig entwickelt werden, wobei frühere Erfahrungen mit ähnlichen Krisensituationen zu be-
rücksichtigen sind, um weitere Kipp-Punkte auf dem Weg zu vermeiden.  
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• Soziale Konflikte: In diesem Szenario werden schnell Regulierungsmechanismen 
entwickelt, die sich negativ auf die Planungssicherheit auswirken. Die Erfahrungen 
mit der Corona-Pandemie haben gezeigt, dass eine Partizipation an solchen Prozes-
sen schwierig ist und eine starke und transparente Führung mit klaren Rahmenbe-
dingungen notwendig ist. In diesem Szenario ist daher eine gute Kommunikation für 
die soziale Stabilität unerlässlich. Soziale Konflikte entstehen dort, wo Haushalte mit 
geringem Einkommen durch die Regulierungsmassnahmen wirtschaftlich ungleich 
stärker belastet werden, weil die Kosten für Wohnen, Lebensmittel und Mobilität stei-
gen. 

 
• Wirtschaftliche Stabilität: Es ist fraglich, ob ein solcher isolierter Regulierungsansatz 

langfristig wirtschaftlich vertretbar ist. Mit einem starken Fokus auf lokale Wert-
schöpfungsketten und dem Potenzial zur Energieautarkie können Alpenstädte je-
doch wirtschaftliche Kipp-Punkte vermeiden. 

 
• Sanktionen anderer Regionen oder Boykotte: Der isolierte Ansatz kann auch negative 

Auswirkungen auf die umliegenden Städte und Regionen haben und Wirtschafts-
sanktionen, Boykotte oder ähnliche Folgen nach sich ziehen, die langfristig nicht nur 
die Funktionsfähigkeit der Stadt selbst, sondern auch die der ganzen Region beein-
trächtigen. 
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Die folgende Abbildung zeigt fünf Schlüsselelemente des Szenarios „Notbremse". Die voll-
ständige Zukunftskarte mit allen Zukunftsprojektionen findet sich im Anhang 2: Thema-
tischen Hintergrund der Szenarien. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Abbildung 9: Szenario 5 – Notbremse 
  

https://www.alpconv.org/fileadmin/user_upload/Publications/RSA/RSA9_en_annex-II.pdf
https://www.alpconv.org/fileadmin/user_upload/Publications/RSA/RSA9_en_annex-II.pdf


110 

ALPENSTÄDTE | Fünf Zukunftsbilder 
      
     

     

 
 
 
 

UND MEINE STADT? 

Finetuning des Szenarios „Notbremse" 

Das Szenario „Notbremse“ kann unter bestimmten siedlungs- und wirtschaftspolitischen Rahmen-

bedingungen leichter umgesetzt werden als unter anderen Bedingungen. Bei diesem Szenario 

spielen die Verflechtungen mit dem grösseren Siedlungsgebiet eine entscheidende Rolle: 

 

• Diese Situation verstärkt die Gefahr von Kipp-Punkten: Nur Städte mit einer soliden und 

diversifizierten Ausgangslage in einer effizient und funktional aufgestellten Region wer-

den in der Lage sein, ein Gleichgewicht zwischen Umweltschutz und inklusiven Lebensbe-

dingungen herzustellen. 

 

• Insbesondere Alpenstädte, die bereits über eine recht hohe Autonomie mit Blick auf lo-

kale Wertschöpfungsketten, Energieerzeugung usw. verfügen, haben die Mittel, Elemente 

dieses Szenarios umzusetzen. Das können Städte in einer für die Alpen typischen topo-

graphischen Lage sein, wie zum Beispiel am Ende eines Tals oder auf einem Hochplateau. 

Städte, die eng in grössere Siedlungsgebiete eingebunden sind, z. B. in grosse Alpen-

täler, werden mehr Schwierigkeiten haben, vor allem in grenzüberschreitenden Siedlungs-

gebieten. In diesem Fall erfordert das Szenario „Notbremse“ zunächst eine Neuorganisa-

tion der Governance-Strukturen und eine Anpassung der gesetzlichen Zuständigkeiten 

(was möglicherweise einfacher ist, wenn eine grosse Krise droht). 

 

• Tourismusstädte benötigen ein spezifisches Konzept, um mit diesem Szenario umzuge-

hen und einen Zusammenbruch der Tourismuswirtschaft zu vermeiden. Der Tourismus 

muss sich erheblich anpassen: Begrenzte Zahl an Besuchenden, umweltfreundliche Infra-

struktur und Angebote sowie ehrgeizige Programme zur Gebäudesanierung können die 

Attraktivität der Orte jedoch langfristig steigern. 
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Die Rolle der Stakeholder/-innen und Akteurinnen und Akteure 

in diesem Szenario 

In diesem Szenario nimmt der öffentliche Sektor eine zentrale Rolle ein. Nach zwei Jahrzehnten des 

allgemeinen „Laissez-faire" in den 2020er Jahren (als alle Kräfte im Kampf gegen die Corona-Pan-

demie und ihre Folgen gebündelt wurden) und den 2030er Jahren (mit einem technologiezentrier-

ten Ansatz zur Bewältigung des Klimawandels) haben die Behörden endlich erkannt, dass starke 

und entschlossene Schutzmassnahmen erforderlich sind, um irreversible Auswirkungen auf die Um-

welt zu vermeiden. 

Die Zivilgesellschaft und die Wirtschaft werden in diesen Ansatz miteinbezogen, weniger in einer 

ko-kreativen Rolle, als vielmehr in der Weise, dass Härtefälle identifiziert, Mechanismen zur Erleich-

terung des Übergangs unterstützt und flankierende Massnahmen für den Fall unerwünschter Ver-

teilungseffekte entwickelt werden. Das Gesamtkonzept basiert nicht nur auf Regulierungsmassnah-

men, sondern auch auf individuellen Prämien und Finanzierungen, z. B. mit einem 50:50-Ansatz, bei 

dem Einsparungen beim Energieverbrauch in öffentlichen Gebäuden mit den Nutzern geteilt wer-

den. 
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Eine Geschichte aus der Zukunft 

„Es tut mir leid, dass wir die Klimagefahren unterschätzt haben" 

 

Interview mit dem abgesetzten Bürgermeister für den „Südtiroler Podcast des Tages" 

Reporter: Herr Villaqua, Sie waren fast 20 Jahre lang Bürgermeister dieser Stadt, bis der verheerende 

Erdrutsch zu öffentlichen Unruhen führte und Sie zum Rücktritt zwang. Sie nehmen nun am Aus-

tauschprogramm für öffentliche Entscheidungsträger/-innen im Alpenraum teil – was ist Ihr erster 

Eindruck von diesem Programm? 

 

Herr V: Ich mache derzeit ein Praktikum in der Kleinstadt Santa Maria. Auf den ersten Blick erschien 

mir ihr Konzept etwas eigenartig: Sie waren in den 2030er Jahren mit ähnlich schweren Klimaereig-

nissen und völlig veränderten Niederschlagsmustern konfrontiert, so dass der Wintertourismus 

komplett ausblieb. Doch anstatt sich wie meine Stadt für einen Ansatz mit hohem Risiko zu ent-

scheiden, zogen die Entscheidungsträger/-innen in Santa Maria die „Notbremse" und begannen, 

eine strenge Regulierungspolitik durchzusetzen. 

Reporter: Das scheint in der Tat ein eigenartiges Vorgehen, aber ich habe aus Santa Maria gehört, 

dass die Lebensqualität dort sehr hoch sein soll. Wie passt das zusammen? 

 

Herr V: Mein erster Eindruck war, dass das verrückt ist, alles wird geschützt und verboten. Aber ich 

habe erfahren, dass die Massnahmen von einem Sozial- und Wirtschaftsprogramm begleitet wer-

den, das eine klimafreundliche lokale Wirtschaft fördert – tatsächlich haben Entscheidungsträger/-

innen aus aller Welt Interesse, die Region zu besuchen und mehr zu erfahren. 

Reporter: Was sind die wichtigsten Erkenntnisse, die Sie bisher aus diesem Austausch mitgenom-

men haben? 

 

Herr V: Meine wichtigste Erkenntnis ist, dass man sich mit den Unwägbarkeiten auseinandersetzen 

muss, anders als in meiner Stadt, wo wir es vorgezogen haben, „im Augenblick zu leben". Die Be-

schäftigung war auf einem Rekordhoch, der Tourismus boomte, und wir konnten uns schlicht nicht 

vorstellen, irgendwelche Regulierungsmassnahmen einzuführen. Doch als der Erdrutsch kam und 

wir über ein Jahr von der Hauptstrasse und der Bahnlinie abgeschnitten waren, endete dieses „süsse 

Leben" abrupt. Aus meiner Sicht wäre es grossartig, wenn wir ein Konzept entwickeln könnten, das 

die besten Elemente beider Vorgehensweisen kombiniert: die Berücksichtigung der ökologischen 

Kipp-Punkte und gleichzeitig die Sicherung des wirtschaftlichen Wohlstands. Aber dazu müssen wir 

uns mit anderen Gemeinden in unserer Region – kleinen Orten und grösseren Zentren - zusam-

mentun und diese Fragen perspektivisch für das gesamte Gebiet lösen. 
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Vier Postulate einer nachhaltigen Stadtentwicklung 
 
 
Der neunte Alpenzustandsbericht (RSA9) „Alpenstädte" richtet sich an lokale Entschei-
dungsträger/-innen und an Akteurinnen und Akteure der internationalen Zusammenar-
beit in den Alpen. Er untersucht nicht nur den Zustand der Alpenstädte, sondern auch die 
Herausforderungen und Chancen, welche künftige Entwicklungspfade begleiten27. Teil 1 
des Berichts liefert eine wichtige Evidenzbasis für politisches Handeln. Für die Anwendung 
in individuellen Strategien müssen die thematischen Prioritäten und Handlungsoptionen 
noch konkretisiert werden. Hierzu bietet Teil 2 des Berichts eine Reihe möglicher Szenarien 
und Lösungen. 
 
Der allgemeine Eindruck ist, dass Alpenstädte bisher kein prominentes Thema in den 
transnationalen strategischen Überlegungen zur Entwicklung der Alpen waren. Alpen-
städte spielen jedoch eine Schlüsselrolle für die nachhaltige Raumentwicklung: Wirt-
schaftlicher Wohlstand und Innovation, gute Lebensbedingungen, eine effektive Bereitstel-
lung von allgemeinen Dienstleistungen und effiziente Mobilitätsstrukturen hängen stark 
von den Alpenstädten ab. 
 
Die Alpenstädte sind auch ein Schlüssel für die nachhaltige Entwicklung des gesamten Ge-
biets. Eine effiziente Raumordnung ist wesentlicher Teil im Kampf gegen den Klimawan-
del und den Verlust der biologischen Vielfalt, und sie ist gleichzeitig ein Beitrag zu allge-
meinen Umweltschutzbemühungen. Durch starke Stadt-Land-Verbindungen können Al-
penstädte zum Treiber von sozialen und wirtschaftlichen Veränderungen in grösseren Ge-
bieten werden. Die Berücksichtigung und Weiterentwicklung all dieser Funktionen ist für 
eine nachhaltige Entwicklung in den Alpen von entscheidender Bedeutung.  
 
Der RSA9 zeigt neue Ideen und Perspektiven für Alpenstädte auf, die für die Politik von der 
kommunalen bis zur internationalen Ebene als Anregung dienen. Wir haben die Ergebnisse 
des Berichts zu vier Postulaten für Alpenstädte verdichtet. Wir glauben, dass diese vier Pos-
tulate für alle Orte grundlegend sind und den Anfang unseres Perspektivwechsels auf die 
Alpen bilden sollten: 
 
1. Alpenstädte haben Schlüsselfunktionen jenseits ihrer Grösse 
2. Alpenstädte verbinden städtische und ländliche Gebiete 
3. Alpenstädte bleiben Vorreiter 
4. Alpenstädte werden zu Vernetzungshubs  

 

27 Die akademische Diskussion des Berichts findet sich in „Teil 1: Fakten, Karten und wissenschaftliche Debat-
ten“ und die partizipativ entwickelten Szenarien für zukünftige Entwicklungspfade in „Teil 2: Fünf Zukunftsbil-
der“.  
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1. Alpenstädte: Schlüsselfunktionen jenseits ihrer Grösse  
 
Viele Alpenstädte sind zwar klein, aber sie erfüllen wesentliche Funktionen für grosse Re-
gionen. Sie sind häufig in wichtige globale Netzwerke eingebunden, und ihr Ansehen ‒ zum 
Beispiel wegen ihrer Bedeutung für den Tourismus (Sölden, Oberstdorf oder Cortina d'Am-
pezzo), ihrer politischen Rolle (Davos, Vaduz oder Monaco) oder als Unternehmensstandort 
(Reutte, Schaan) ‒ ist bemerkenswert. Man könnte sagen, dass man die Bevölkerungszahl 
der Alpenstädte mit einem „Faktor 10" multiplizieren müsste, um ihre Bedeutung im Ver-
gleich zu ausseralpinen Städten auszudrücken: Auch wenn dies so noch nicht empirisch 
quantifiziert wurde, scheinen „Schlüsselfunktionen jenseits der Grösse“ ein wichtiges 
Merkmal im alpinen Raum zu sein. Wenn man berücksichtigt, dass die Alpenstädte ähnli-
che urbane Funktionen erfüllen wie die Städte im Alpenvorland, die um ein Vielfaches 
grösser sind, dann hat dies politische Implikationen:  
 

• Ein neues Verständnis entwickeln. In den Alpen ist die Grösse allein nicht aus-
schlaggebend für die Bedeutung und die städtischen Funktionen von Siedlungen. 
Eine kleine Alpenstadt hat mit Sicherheit eine grössere Ausstrahlung als die durch-
schnittliche Agglomeration. Gängige (statistische) Definitionen führen zu einer Ver-
zerrung, welche die alpinen urbanen Qualitäten unterschätzt. Es braucht eine ver-
änderte Wahrnehmung dieses Raums in zukünftigen Politiken, wenn diese Lösun-
gen bieten sollen, die auf die alpinen Herausforderungen und Chancen angepasst 
sind und das volle Potenzial des Siedlungssystems freisetzen.  
 

• „Dezentrale Konzentration" unterstützen. Das polyzentrische Siedlungssystem der 
Alpen ist eine wesentliche Stärke, die durch Politiken unterstützt werden sollte, wel-
che diesem charakteristischen räumlichen Muster Rechnung tragen. Dienstleistun-
gen und Angebote sollten „dezentral" bereitgestellt werden und das gesamte alpine 
Siedlungssystem abdecken. Sie sollten aber gleichzeitig effizient sein und auf der 
Zentralität und regionalen Bedeutung der Städte aufbauen. Massnahmen und För-
derinstrumente, die für alle Orte die gleichen Entwicklungsziele festlegen oder sich 
ausschliesslich auf die grossen Alpenstädte konzentrieren, sind wenig wirksam. Die 
„dezentrale Konzentration" verlangt von politischen Entscheidungsträgern und 
Entscheidungsträgerinnen, das Siedlungssystem als Ganzes zu betrachten und in-
dividuelle städtische Angebote zu entwickeln, welche über grössere Räume koordi-
niert sind. 

 
 
2. Alpenstädte: Bindeglieder zwischen städtischen und ländli-
chen Gebieten  
 
Die Alpenstädte verbinden verschiedene Räume und unterschiedliche Funktionen. Sie 
konzentrieren Bevölkerung und Wirtschaftsakteur/-innen und -akteure und bieten eine 
Menge an Ideen, Ressourcen und kulturellen Aktivitäten. Sie interagieren mit der alpinen 
Natur und Landschaft und sind zugleich mit grossen Agglomerationen vernetzt. Man 
könnte sagen, dass sie als „Vermittler" zwischen ländlichen Gebieten und den wichtigsten 
Metropolen in und um die Alpen agieren. Durch ihre besondere Rolle im Siedlungssystem 
können die Alpenstädte nicht nur kritische Prozesse wie Abwanderung, wirtschaftlichen 
Wandel und Umweltschäden abfedern, sondern auch positive Effekte an das Umland wei-
tergeben: 
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• Transformationseffekte stärken. Durch ihre „Vermittler“-Rolle im Siedlungssystem 
können die Alpenstädte Motoren der Transformation für grössere Gebiete werden. 
Politische Entscheidungsträger/-innen können sich dies zu Nutze machen und die 
Wirkung von neuen Lösungen verstärken, indem sie diese über das Siedlungssys-
tem vorantreiben. Modellprojekte für ökologische, soziale, Wirtschafts- und Gover-
nance-Lösungen könnten von diesen Multiplikator-Effekten besonders profitieren. 
 

• Gerechte räumliche Strukturen und Netzwerke aufbauen. Wenn die Transformation 
von Siedlungen viel grössere Gebiete betrifft, wird es entscheidend sein, die Struk-
turen und Netzwerke zu verstehen und zu berücksichtigen, in die sie eingebettet 
sind. Das gilt besonders für die Übergangszonen zwischen verschiedenen Gebieten 
‒ ganz egal, ob sie städtisch/ländlich, grenzüberschreitend oder transnational sind. 
Die Herausforderung besteht darin, eine räumliche Integration zu schaffen, die für 
gerechte soziale und wirtschaftliche Verhältnisse sorgt, ohne die ökologischen Er-
fordernisse zu vernachlässigen. Erfolgreiche Zukunftsstrategien konzentrieren sich 
auf den Aufbau von Kapazitäten und die Abstimmung im Rahmen funktionaler Re-
gionen, um positive Effekte zu erzielen und unerwünschte Kompromisse innerhalb 
des räumlichen Netzwerks zu vermeiden. 

 
 
3. Alpenstädte: Vorreiter bleiben  
 
Das alpine Siedlungssystem kann in vielerlei Hinsicht auf seinen sozioökonomischen Stär-
ken aufbauen: Die demografische Entwicklung ist positiver als in vielen anderen europäi-
schen Regionen. Die Alpenstädte sind vergleichsweise reich und vielfältig, mit einer zent-
ralen Lage in Europa und einzigartigen Potenzialen. Solche Potenziale besitzen alle Städte 
und Siedlungen, unabhängig von ihrer Grösse. Sie sollten sorgfältig und strategisch ge-
stärkt werden, denn die Alpenstädte werden in Zukunft vor besonderen Herausforderun-
gen stehen. Städte, die darauf aus sind, ihren Status quo zu erhalten und dabei mögliche 
Kipp-Punkte ignorieren, erwartet eine sehr ungewisse Zukunft. Deshalb müssen Alpen-
städte bei der Bewältigung der wirtschaftlichen, sozialen, kulturellen und ökologischen 
Folgen der zunehmenden Urbanisierung eine Vorreiterrolle spielen. Aber wo liegt echtes 
Zukunftspotenzial? 

 
• Ein effizientes Siedlungssystem garantieren. Das alpine Siedlungssystem beruht 

auf Städten unterschiedlicher Grösse, die entlang von Tälern und Korridoren sowie 
in Gebirgsregionen liegen. Wenn wir die Komplexität dieses Systems unterstützen, 
tragen wir zu einer gerechten Lebens-Organisation, einem effektiven Management 
des Energieverbrauchs sowie zum Ziel des Netto-Null-Flächenverbrauchs bei. Es 
werden effiziente Wirtschaftsströme ermöglicht und Umweltschutzbemühungen 
erleichtert. 
 

• Urbanisierung durch Raumordnung lenken. Um das alpine Siedlungssystem zu un-
terstützen, muss die Urbanisierung durch eine effiziente Raumordnung gelenkt 
werden. Diese sollte eine unkontrollierte Ausdehnung verhindern und dennoch 
Dienstleistungen, Erreichbarkeit und urbane Qualitäten für alle garantieren. Ein ak-
tives Management der Urbanisierung erfordert eine besondere Beachtung der Push- 
und Pull-Effekte von Mobilitätsnetzwerken und Wirtschaftsströmen sowie des Ein-
flusses der Metropolregionen rund um die Alpen. 
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• Vorreitervorteile in Zeiten des Umweltwandels sichern. Innerhalb Europas sind die 
Alpenstädte stärker und schneller vom Klimawandel betroffen. Klima-beständige 
städtische Strukturen werden in den Alpen immer wichtiger werden, um resiliente 
Lebensgrundlagen zu ermöglichen. Zur Unterstützung für die notwendigen Verän-
derungen müssen Governance-Strukturen entstehen, die alle Sektoren und die Öf-
fentlichkeit miteinbeziehen. Das integrierte Management von Wasser- und Energie-
ressourcen könnte als Versuchsfeld für einen solchen Governance-Ansatz dienen. 
Frühzeitige Innovationen im Hinblick auf den Klimawandel bieten zukünftig auch 
wirtschaftliche Chancen, insbesondere in Alpenregionen, wo Städte Zentren für be-
stimmte wirtschaftliche Spezialisierungen wie Tourismus oder Berglandwirtschaft 
sind. 
 

• Ambivalente Potenziale im Blick haben. Zwei gängige Mittel, um negativen Ent-
wicklungen im alpinen Siedlungssystem entgegenzuwirken, sind Digitalisierung 
und Tourismus. Beide können Chancen eröffnen, bergen aber auch Risiken, die den 
Städten langfristig Nachteile bringen können. Während die Digitalisierung weiter 
voranschreiten wird und zur wirtschaftlichen Diversifizierung beiträgt, kann sie 
auch die Abhängigkeit von Akteurinnen und Akteuren ausserhalb der Alpen erhö-
hen und regionale digitale Gräben vergrössern. Ähnliche Folgen sind beim intensi-
ven Tourismus zu beobachten. Mit dem richtigen Umgang und in Verbindung mit 
anderen Entwicklungsstrategien können jedoch beide stabilisierende Effekte erzie-
len. 

 
 
4. Alpenstädte: Auf dem Weg zu Vernetzungshubs  
 
Viele Trends und Muster des Siedlungssystems scheinen hauptsächlich auf die nationale 
Zugehörigkeit zurückzuführen zu sein. Sie hat einen grösseren Einfluss auf die Entwick-
lung von Städten als deren Höhenlage, die Entfernung zu Metropolen oder die Attraktivität 
als Tourismusdestination. Einerseits kann diese Situation zu einem positiven Wettbewerb 
von Ideen und Konzepten führen, welcher die territoriale Vielfalt Europas spiegelt. Ande-
rerseits treffen die verschiedenen Systeme im Alpenraum mit seinen vielen Grenzen auf-
einander, wo zahlreiche Städte durch den wachsenden Pendel-, Freizeit- und Einkaufsver-
kehr unter Druck geraten. Aktuell wird die grenzüberschreitende Dimension der Alpen-
städte eher vernachlässigt und es fehlt an konsequenten Massnahmen. Es gibt nur wenige 
inneralpine Netzwerke und Verbindungen über die Alpen hinweg bestehen häufig zuguns-
ten der Metropolen am Alpenrand. Wie können die Alpenstädte aus diesem „Zusammen-
prall von Ideen", die aus der Reibung zwischen den verschiedenen Systemen entstehen, 
neue Möglichkeiten schaffen? 

 
• Zusammenarbeiten, um Räume neu zu definieren. Alpenstädte sind Teil einer kom-

plexen Governance-Struktur, die sich über mehrere institutionelle Ebenen und nati-
onale Systeme erstreckt. Auf pan-alpiner Ebene sind „weiche" Kooperations- und 
Kommunikationsinstrumente stärker verbreitet als Formen der rechtsverbindli-
chen oder „harten" Kooperation. Dies gilt vor allem für die zahlreichen grenzüber-
schreitenden Gebiete, wo die verschiedenen Systeme aufeinandertreffen. Die „wei-
che" Kooperation in funktionalen Räumen, insbesondere in Verbindung mit partizi-
pativen Ansätzen, kann ortsspezifische Lösungen ermöglichen, die hohe Legitimität 
und grossen Rückhalt bei den Mitwirkenden finden. Eine Multi-Level-Governance 
kann Politikgestaltung in einem solchen Umfeld noch weiter stärken.  
 



121 

ALPENSTÄDTE | Vier Postulate einer nachhaltigen Stadtentwicklung 

  
 

       

• Neue Allianzen schmieden. Viele der zukünftigen Herausforderungen und Lösun-
gen, die identifiziert wurden, liessen sich am besten durch Kooperationsnetzwerke 
und Allianzen bewältigen, die noch geschaffen werden müssen. In Zeiten des glo-
balen Wandels böten starke Netzwerke von Alpenstädten ein enormes Potenzial, 
um Anerkennung sowie politischen und wirtschaftlichen Status zu erlangen. Kleine 
und mittelgrosse Städte verfügen selten über die gleichen Ressourcen und Kapazi-
täten wie Metropolen; wenn sie sich allerdings in Netzwerken organisieren, könn-
ten sie ihre Position in der Politik und bei der Förderung auf regionaler und natio-
naler Ebene sowie in internationalen Netzwerken stärken. 
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Wohin soll es in Zukunft gehen?  
 
Alpenstädte scheinen in ihrer Gebirgsregion eine ähnliche Bedeutung zu haben, wie sie 
grössere Metropolen für andere europäische Gebiete haben. Die Bedeutung und die Konse-
quenzen dieser Beobachtung müssen mit weiterer Forschung untersucht werden. Die Er-
gebnisse werden auch dem räumlichen Verständnis anderer Gebirgsregionen oder dünn 
besiedelten Gebieten dienen. Die Unterstützung der Rollen von Alpenstädten ist Vorausset-
zung für eine nachhaltige Entwicklung im Gebiet der Alpenkonvention. Es ist daher wich-
tig, dass politische Strategien, welche die Alpen betreffen, über die Grösse dieser Siedlun-
gen hinausschauen und stattdessen deren Wirkung berücksichtigen. Die Alpenkonvention 
sollte weiter untersuchen, wie sie diese Rollen in Einklang mit ihrer Agenda für nachhal-
tige Entwicklung entwickeln kann. Die Schlüsselrolle kleiner Siedlungen für das ökologi-
sche und wirtschaftliche Wohlergehen ländlicher Gebiete sowie für eine gute Lebensquali-
tät sollte auch in der nationalen und europäischen Politik hervorgehoben werden. 
 
Alpenstädte können darüber hinaus ein Schlüssel sein, um wirtschaftliche, ökologische 
und soziale Innovationen effektiver auf grössere Gebiete zu übertragen. Dies gelingt, wenn 
die Städte in regionale Netzwerke eingebunden sind, die gut zusammenarbeiten, unter-
schiedliche Bedürfnisse berücksichtigen und in der Lage sind, allen betroffenen Interes-
sengruppen faire Lösungen anzubieten (grenzüberschreitende, inneralpine und Stadt-
Land-Netzwerke). Die Alpenkonvention könnte daher erwägen, ihre Arbeit zu Themen wie 
Biodiversität und Klima durch den Einbezug von Städten zu stärken. Alpenstädte wiede-
rum könnten eine Vorreiterrolle bei der Erprobung neuer Stadtentwicklungsstrategien an-
streben. Teil 2 des Berichts stellt fünf Szenarien mit vielen Ideen vor, wie städtische Stra-
tegien zukunftssicher gestaltet, die Lebensqualität verbessert sowie Projekte zur Stadt- und 
Regionalentwicklung überall in den Alpen umgesetzt werden können. 
 
Insgesamt betrachtet wird eine bessere transnationale Zusammenarbeit unter Alpenstäd-
ten ihre Position in politischen Entscheidungsprozessen auf allen Ebenen stärken. Sie 
kann effizientere Verbindungen zum urbanisierten Alpenrand mit seinen Metropolen för-
dern und die Reaktion auf globale Veränderungen verbessern. In Zukunft könnten die Al-
penstädte ihr Potenzial durch internationale Netzwerke weiter ausbauen, indem sie alle 
ihnen zur Verfügung stehenden Plattformen (z.B. Alpenkonvention, INTERREG-Alpen-
raumprogramm, EUSALP, Territoriale Agenda 2030, Städteagenda der Europäischen Union) 
nutzen und neue schaffen. 
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